
Schwerpunktthema I 
Im Horizont der Gottesfrage Lebenswirklichkeit reflektieren 

 

Verbindliche Bibeltexte 
 
Gen 2 
1 So wurden Himmel und Erde und ihr ganzes Heer vollendet. 2 Am siebten Tag 
vollendete Gott das Werk, das er gemacht hatte, und er ruhte am siebten Tag, 
nachdem er sein ganzes Werk gemacht hatte. 3 Und Gott segnete den siebten Tag 
und heiligte ihn; denn an ihm ruhte Gott, nachdem er das ganze Werk erschaffen hatte. 
 
Der Mensch im Garten Eden 
4 Das ist die Geschichte der Entstehung von Himmel und Erde, als sie erschaffen 
wurden. Zur Zeit, als Gott, der HERR, Erde und Himmel machte,[1] 5 gab es auf der 
Erde noch keine Feldsträucher und wuchsen noch keine Feldpflanzen, denn Gott, der 
HERR, hatte es auf die Erde noch nicht regnen lassen und es gab noch keinen 
Menschen, der den Erdboden bearbeitete, 6 aber Feuchtigkeit stieg aus der Erde auf 
und tränkte die ganze Fläche des Erdbodens. 7 Da formte Gott, der HERR, den 
Menschen, Staub vom Erdboden, und blies in seine Nase den Lebensatem. So wurde 
der Mensch zu einem lebendigen Wesen.[2] 8 Dann pflanzte Gott, der HERR, in Eden, 
im Osten, einen Garten und setzte dorthin den Menschen, den er geformt hatte. 9 Gott, 
der HERR, ließ aus dem Erdboden allerlei Bäume wachsen, begehrenswert 
anzusehen und köstlich zu essen, in der Mitte des Gartens aber den Baum des Lebens 
und den Baum der Erkenntnis von Gut und Böse. 10 Ein Strom entspringt in Eden, der 
den Garten bewässert; dort teilt er sich und wird zu vier Hauptflüssen. 11 Der Name 
des ersten ist Pischon; er ist es, der das ganze Land Hawila umfließt, wo es Gold gibt. 
12 Das Gold jenes Landes ist gut; dort gibt es Bdelliumharz und Karneolsteine. 13 Der 
Name des zweiten Stromes ist Gihon; er ist es, der das ganze Land Kusch umfließt. 
14 Der Name des dritten Stromes ist Tigris; er ist es, der östlich an Assur vorbeifließt. 
Der vierte Strom ist der Eufrat. 15 Gott, der HERR, nahm den Menschen und gab ihm 
seinen Wohnsitz im Garten von Eden, damit er ihn bearbeite und hüte. 16 Dann gebot 
Gott, der HERR, dem Menschen: Von allen Bäumen des Gartens darfst du essen, 17 
doch vom Baum der Erkenntnis von Gut und Böse darfst du nicht essen; denn am Tag, 
da du davon isst, wirst du sterben. 18 Dann sprach Gott, der HERR: Es ist nicht gut, 
dass der Mensch allein ist. Ich will ihm eine Hilfe machen, die ihm ebenbürtig ist. 19 
Gott, der HERR, formte aus dem Erdboden alle Tiere des Feldes und alle Vögel des 
Himmels und führte sie dem Menschen zu, um zu sehen, wie er sie benennen würde. 
Und wie der Mensch jedes lebendige Wesen benannte, so sollte sein Name sein. 20 
Der Mensch gab Namen allem Vieh, den Vögeln des Himmels und allen Tieren des 
Feldes. Aber eine Hilfe, die dem Menschen ebenbürtig war, fand er nicht. 21 Da ließ 
Gott, der HERR, einen tiefen Schlaf auf den Menschen fallen, sodass er einschlief, 
nahm eine seiner Rippen und verschloss ihre Stelle mit Fleisch. 22 Gott, der HERR, 
baute aus der Rippe, die er vom Menschen genommen hatte, eine Frau und führte sie 
dem Menschen zu. 23 Und der Mensch sprach: Das endlich ist Bein von meinem Bein 
/ und Fleisch von meinem Fleisch. Frau soll sie genannt werden; / denn vom Mann ist 
sie genommen.[3] 24 Darum verlässt der Mann Vater und Mutter und hängt seiner 
Frau an und sie werden ein Fleisch. 25 Beide, der Mensch und seine Frau, waren 
nackt, aber sie schämten sich nicht voreinander. 
Gen 3 



Der Fall des Menschen 
1 Die Schlange war schlauer als alle Tiere des Feldes, die Gott, der HERR, gemacht 
hatte. Sie sagte zu der Frau: Hat Gott wirklich gesagt: Ihr dürft von keinem Baum des 
Gartens essen?[1] 2 Die Frau entgegnete der Schlange: Von den Früchten der Bäume 
im Garten dürfen wir essen; 3 nur von den Früchten des Baumes, der in der Mitte des 
Gartens steht, hat Gott gesagt: Davon dürft ihr nicht essen und daran dürft ihr nicht 
rühren, sonst werdet ihr sterben. 4 Darauf sagte die Schlange zur Frau: Nein, ihr 
werdet nicht sterben. 5 Gott weiß vielmehr: Sobald ihr davon esst, gehen euch die 
Augen auf; ihr werdet wie Gott und erkennt Gut und Böse. 6 Da sah die Frau, dass es 
köstlich wäre, von dem Baum zu essen, dass der Baum eine Augenweide war und 
begehrenswert war, um klug zu werden. Sie nahm von seinen Früchten und aß; sie 
gab auch ihrem Mann, der bei ihr war, und auch er aß. 7 Da gingen beiden die Augen 
auf und sie erkannten, dass sie nackt waren. Sie hefteten Feigenblätter zusammen 
und machten sich einen Schurz. 8 Als sie an den Schritten hörten, dass sich Gott, der 
HERR, beim Tagwind im Garten erging, versteckten sich der Mensch und seine Frau 
vor Gott, dem HERRN, inmitten der Bäume des Gartens. 9 Aber Gott, der HERR, rief 
nach dem Menschen und sprach zu ihm: Wo bist du? 10 Er antwortete: Ich habe deine 
Schritte gehört im Garten; da geriet ich in Furcht, weil ich nackt bin, und versteckte 
mich. 11 Darauf fragte er: Wer hat dir gesagt, dass du nackt bist? Hast du von dem 
Baum gegessen, von dem ich dir geboten habe, davon nicht zu essen? 12 Der Mensch 
antwortete: Die Frau, die du mir beigesellt hast, sie hat mir von dem Baum gegeben. 
So habe ich gegessen. 13 Gott, der HERR, sprach zu der Frau: Was hast du getan? 
Die Frau antwortete: Die Schlange hat mich verführt. So habe ich gegessen. 14 Da 
sprach Gott, der HERR, zur Schlange: Weil du das getan hast, bist du verflucht / unter 
allem Vieh und allen Tieren des Feldes. / Auf dem Bauch wirst du kriechen / und Staub 
fressen alle Tage deines Lebens. 15 Und Feindschaft setze ich zwischen dir und der 
Frau, / zwischen deinem Nachkommen und ihrem Nachkommen. / Er trifft dich am 
Kopf / und du triffst ihn an der Ferse. 16 Zur Frau sprach er: Viel Mühsal bereite ich dir 
und häufig wirst du schwanger werden. / Unter Schmerzen gebierst du Kinder. / Nach 
deinem Mann hast du Verlangen / und er wird über dich herrschen. 17 Zum Menschen 
sprach er: Weil du auf die Stimme deiner Frau gehört und von dem Baum gegessen 
hast, von dem ich dir geboten hatte, davon nicht zu essen, ist der Erdboden 
deinetwegen verflucht. / Unter Mühsal wirst du von ihm essen alle Tage deines 
Lebens. 18 Dornen und Disteln lässt er dir wachsen / und die Pflanzen des Feldes 
wirst du essen. 19 Im Schweiße deines Angesichts / wirst du dein Brot essen, / bis du 
zum Erdboden zurückkehrst; / denn von ihm bist du genommen, / Staub bist du / und 
zum Staub kehrst du zurück. 20 Der Mensch gab seiner Frau den Namen Eva, Leben, 
denn sie wurde die Mutter aller Lebendigen. 21 Gott, der HERR, machte dem 
Menschen und seiner Frau Gewänder von Fell und bekleidete sie damit. 22 Dann 
sprach Gott, der HERR: Siehe, der Mensch ist wie einer von uns geworden, dass er 
Gut und Böse erkennt. Aber jetzt soll er nicht seine Hand ausstrecken, um auch noch 
vom Baum des Lebens zu nehmen, davon zu essen und ewig zu leben. 23 Da schickte 
Gott, der HERR, ihn aus dem Garten Eden weg, damit er den Erdboden bearbeite, von 
dem er genommen war. 24 Er vertrieb den Menschen und ließ östlich vom Garten 
Eden die Kerubim wohnen und das lodernde Flammenschwert, damit sie den Weg 
zum Baum des Lebens bewachten. 
 
Gen 4 
Kain und Abel 
1 Der Mensch erkannte Eva, seine Frau; sie wurde schwanger und gebar Kain. Da 
sagte sie: Ich habe einen Mann vom HERRN erworben. 2 Sie gebar ein zweites Mal, 



nämlich Abel, seinen Bruder. Abel wurde Schafhirt und Kain Ackerbauer.[1] 3 Nach 
einiger Zeit brachte Kain dem HERRN eine Gabe von den Früchten des Erdbodens 
dar; 4 auch Abel brachte eine dar von den Erstlingen seiner Herde und von ihrem Fett. 
Der HERR schaute auf Abel und seine Gabe, 5 aber auf Kain und seine Gabe schaute 
er nicht. Da überlief es Kain ganz heiß und sein Blick senkte sich. 6 Der HERR sprach 
zu Kain: Warum überläuft es dich heiß und warum senkt sich dein Blick? 7 Ist es nicht 
so: Wenn du gut handelst, darfst du aufblicken; wenn du nicht gut handelst, lauert an 
der Tür die Sünde. Sie hat Verlangen nach dir, doch du sollst über sie herrschen. 8 Da 
redete Kain mit Abel, seinem Bruder. Als sie auf dem Feld waren, erhob sich Kain 
gegen Abel, seinen Bruder, und tötete ihn.[2] 9 Da sprach der HERR zu Kain: Wo ist 
Abel, dein Bruder? Er entgegnete: Ich weiß es nicht. Bin ich der Hüter meines Bruders? 
10 Der HERR sprach: Was hast du getan? Das Blut deines Bruders erhebt seine 
Stimme und schreit zu mir vom Erdboden. 11 So bist du jetzt verflucht, verbannt vom 
Erdboden, der seinen Mund aufgesperrt hat, um aus deiner Hand das Blut deines 
Bruders aufzunehmen. 12 Wenn du den Erdboden bearbeitest, wird er dir keinen 
Ertrag mehr bringen. Rastlos und ruhelos wirst du auf der Erde sein. 13 Kain 
antwortete dem HERRN: Zu groß ist meine Schuld, als dass ich sie tragen könnte. 14 
Siehe, du hast mich heute vom Erdboden vertrieben und ich muss mich vor deinem 
Angesicht verbergen; rastlos und ruhelos werde ich auf der Erde sein und jeder, der 
mich findet, wird mich töten. 15 Der HERR aber sprach zu ihm: Darum soll jeder, der 
Kain tötet, siebenfacher Rache verfallen. Darauf machte der HERR dem Kain ein 
Zeichen, damit ihn keiner erschlage, der ihn finde. 16 So zog Kain fort, weg vom 
HERRN und ließ sich im Land Nod nieder, östlich von Eden.[3] 
 
Die Nachkommen Kains 
17 Kain erkannte seine Frau; sie wurde schwanger und gebar Henoch. Kain wurde der 
Erbauer einer Stadt und nannte die Stadt nach dem Namen seines Sohnes Henoch. 
18 Dem Henoch wurde Irad geboren; Irad zeugte Mehujaël, Mehujaël zeugte 
Metuschaël und Metuschaël zeugte Lamech. 19 Lamech nahm sich zwei Frauen; der 
Name der einen war Ada und der Name der anderen Zilla. 20 Ada gebar Jabal; er 
wurde der Stammvater derer, die in Zelten wohnen und vom Viehbesitz leben. 21 Der 
Name seines Bruders war Jubal; er wurde der Stammvater aller Leier- und 
Flötenspieler. 22 Auch Zilla gebar, und zwar Tubal-Kajin, der die Geräte aller Erz- und 
Eisenhandwerker schmiedete. Die Schwester Tubal-Kajins war Naama. 23 Lamech 
sagte zu seinen Frauen: Ada und Zilla, hört auf meine Stimme, / ihr Frauen Lamechs, 
horcht meiner Rede! / Ja, einen Mann erschlage ich für meine Wunde / und ein Kind 
für meine Strieme. 24 Wird Kain siebenfach gerächt, / dann Lamech 
siebenundsiebzigfach. 
 
Set und Enosch 
25 Adam erkannte noch einmal seine Frau. Sie gebar einen Sohn und gab ihm den 
Namen Set, Setzling. Denn sie sagte: Gott setzte mir einen anderen Nachkommen 
anstelle Abels, weil Kain ihn getötet hat.[4] 26 Auch dem Set wurde ein Sohn geboren 
und er gab ihm den Namen Enosch. Damals fing man an, den Namen des HERRN 
anzurufen.[5] 
 
  



Gen 22 
Die Erprobung Abrahams 
1 Nach diesen Ereignissen stellte Gott Abraham auf die Probe. Er sprach zu ihm: 
Abraham! Er sagte: Hier bin ich. 2 Er sprach: Nimm deinen Sohn, deinen einzigen, den 
du liebst, Isaak, geh in das Land Morija und bring ihn dort auf einem der Berge, den 
ich dir nenne, als Brandopfer dar! 3 Frühmorgens stand Abraham auf, sattelte seinen 
Esel, nahm zwei seiner Jungknechte mit sich und seinen Sohn Isaak, spaltete Holz 
zum Brandopfer und machte sich auf den Weg zu dem Ort, den ihm Gott genannt 
hatte. 4 Als Abraham am dritten Tag seine Augen erhob, sah er den Ort von Weitem. 
5 Da sagte Abraham zu seinen Jungknechten: Bleibt mit dem Esel hier! Ich aber und 
der Knabe, wir wollen dorthin gehen und uns niederwerfen; dann wollen wir zu euch 
zurückkehren. 6 Abraham nahm das Holz für das Brandopfer und lud es seinem Sohn 
Isaak auf. Er selbst nahm das Feuer und das Messer in die Hand. So gingen beide 
miteinander. 7 Da sprach Isaak zu seinem Vater Abraham. Er sagte: Mein Vater! Er 
antwortete: Hier bin ich, mein Sohn! Dann sagte Isaak: Hier ist Feuer und Holz. Wo 
aber ist das Lamm für das Brandopfer? 8 Abraham sagte: Gott wird sich das Lamm für 
das Brandopfer ausersehen, mein Sohn. Und beide gingen miteinander weiter. 9 Als 
sie an den Ort kamen, den ihm Gott genannt hatte, baute Abraham dort den Altar, 
schichtete das Holz auf, band seinen Sohn Isaak und legte ihn auf den Altar, oben auf 
das Holz. 10 Abraham streckte seine Hand aus und nahm das Messer, um seinen 
Sohn zu schlachten. 11 Da rief ihm der Engel des HERRN vom Himmel her zu und 
sagte: Abraham, Abraham! Er antwortete: Hier bin ich. 12 Er sprach: Streck deine 
Hand nicht gegen den Knaben aus und tu ihm nichts zuleide! Denn jetzt weiß ich, dass 
du Gott fürchtest; du hast mir deinen Sohn, deinen einzigen, nicht vorenthalten. 13 
Abraham erhob seine Augen, sah hin und siehe, ein Widder hatte sich hinter ihm mit 
seinen Hörnern im Gestrüpp verfangen. Abraham ging hin, nahm den Widder und 
brachte ihn statt seines Sohnes als Brandopfer dar. 14 Abraham gab jenem Ort den 
Namen: Der HERR sieht, wie man noch heute sagt: Auf dem Berg lässt sich der HERR 
sehen. 15 Der Engel des HERRN rief Abraham zum zweiten Mal vom Himmel her zu 
16 und sprach: Ich habe bei mir geschworen - Spruch des HERRN: Weil du das getan 
hast und deinen Sohn, deinen einzigen, mir nicht vorenthalten hast, 17 will ich dir 
Segen schenken in Fülle und deine Nachkommen überaus zahlreich machen wie die 
Sterne am Himmel und den Sand am Meeresstrand. Deine Nachkommen werden das 
Tor ihrer Feinde einnehmen. 18 Segnen werden sich mit deinen Nachkommen alle 
Völker der Erde, weil du auf meine Stimme gehört hast. 19 Darauf kehrte Abraham zu 
seinen Jungknechten zurück. Sie machten sich auf und gingen miteinander nach 
Beerscheba. Abraham blieb in Beerscheba wohnen. 
 
Die Nachkommen Nahors 
20 Nach diesen Ereignissen meldete man Abraham: Siehe, auch Milka hat deinem 
Bruder Nahor Söhne geboren: 21 Uz, seinen Erstgeborenen, dessen Bruder Bus und 
Kemuël, den Stammvater der Aramäer, 22 ferner Kesed, Haso, Pildasch, Jidlaf und 
Betuël. 23 Betuël zeugte Rebekka. Diese acht gebar Milka dem Nahor, dem Bruder 
Abrahams. 24 Er hatte noch eine Nebenfrau namens Rëuma. Auch sie bekam Kinder, 
nämlich Tebach, Gaham, Tahasch und Maacha. 
  



Ijob 1,1-2,10 
RAHMENERZÄHLUNG 
Ijobs Rechtschaffenheit 
1,1 Im Lande Uz lebte ein Mann mit Namen Ijob. Dieser Mann war untadelig und 
rechtschaffen; er fürchtete Gott und mied das Böse.[1] 2 Sieben Söhne und drei 
Töchter wurden ihm geboren. 3 Er besaß siebentausend Stück Kleinvieh, dreitausend 
Kamele, fünfhundert Joch Rinder und fünfhundert Eselinnen, dazu zahlreiches 
Gesinde. An Ansehen übertraf dieser Mann alle Bewohner des Ostens. 4 Seine Söhne 
aber pflegten Gastmähler zu halten, ein jeder an seinem Tag in seinem Haus. Sie 
schickten hin und luden ihre drei Schwestern ein, mit ihnen zu essen und zu trinken. 5 
Wenn die Tage des Gastmahls vorbei waren, schickte Ijob hin und entsühnte sie. Früh 
am Morgen stand er auf und brachte so viele Brandopfer dar, wie er Kinder hatte. Denn 
Ijob sagte sich: Vielleicht haben meine Kinder gesündigt und Gott gesegnet in ihrem 
Herzen. So tat Ijob alle Tage.[2] 
 
Erste Bewährungsprobe Verlust des Reichtums 
6 Nun geschah es eines Tages, da kamen die Gottessöhne, um vor den HERRN 
hinzutreten; unter ihnen kam auch der Satan. 7 Der HERR sprach zum Satan: Woher 
kommst du? Der Satan antwortete dem HERRN und sprach: Die Erde habe ich 
durchstreift, hin und her. 8 Der HERR sprach zum Satan: Hast du auf meinen Knecht 
Ijob geachtet? Seinesgleichen gibt es nicht auf der Erde: ein Mann untadelig und 
rechtschaffen, er fürchtet Gott und meidet das Böse. 9 Der Satan antwortete dem 
HERRN und sagte: Geschieht es ohne Grund, dass Ijob Gott fürchtet? 10 Bist du es 
nicht, der ihn, sein Haus und all das Seine ringsum beschützt? Das Tun seiner Hände 
hast du gesegnet; sein Besitz hat sich weit ausgebreitet im Land. 11 Aber streck nur 
deine Hand gegen ihn aus und rühr an all das, was sein ist; wahrhaftig, er wird dich 
ins Angesicht segnen. 12 Der HERR sprach zum Satan: Gut, all sein Besitz ist in deiner 
Hand, nur gegen ihn selbst streck deine Hand nicht aus! Darauf ging der Satan weg 
vom Angesicht des HERRN. 13 Nun geschah es eines Tages, dass seine Söhne und 
Töchter im Haus ihres erstgeborenen Bruders aßen und Wein tranken. 14 Da kam ein 
Bote zu Ijob und meldete: Die Rinder waren beim Pflügen und die Eselinnen weideten 
daneben. 15 Da fielen Sabäer ein, nahmen sie weg und erschlugen die Knechte mit 
scharfem Schwert. Ich ganz allein bin entronnen, um es dir zu berichten. 16 Noch ist 
dieser am Reden, da kommt schon ein anderer und sagt: Feuer Gottes fiel vom 
Himmel, schlug brennend ein in die Schafe und Knechte und verzehrte sie. Ich ganz 
allein bin entronnen, um es dir zu berichten. 17 Noch ist dieser am Reden, da kommt 
schon ein anderer und sagt: Die Chaldäer stellten drei Rotten auf, fielen über die 
Kamele her, nahmen sie weg und erschlugen die Knechte mit scharfem Schwert. Ich 
ganz allein bin entronnen, um es dir zu berichten. 18 Noch ist dieser am Reden, da 
kommt schon ein anderer und sagt: Deine Söhne und Töchter aßen und tranken Wein 
im Haus ihres erstgeborenen Bruders. 19 Da kam ein gewaltiger Wind über die Wüste 
und packte das Haus an allen vier Ecken; es stürzte über die jungen Leute und sie 
starben. Ich ganz allein bin entronnen, um es dir zu berichten. 20 Da stand Ijob auf, 
zerriss sein Gewand, schor sich das Haupt, fiel auf die Erde, betete an 21 und sprach: 
Nackt kam ich hervor aus dem Schoß meiner Mutter; / nackt kehre ich dahin zurück. / 
Der HERR hat gegeben, der HERR hat genommen; / gelobt sei der Name des HERRN. 
22 Bei alldem sündigte Ijob nicht und gab Gott keinen Anstoß. 
Zweite Bewährungsprobe Verlust der Gesundheit 
2,1 Nun geschah es eines Tages, da kamen die Gottessöhne, um vor den HERRN 
hinzutreten; unter ihnen kam auch der Satan, um vor den HERRN hinzutreten. 2 Da 
sprach der HERR zum Satan: Woher kommst du? Der Satan antwortete dem HERRN: 



Die Erde habe ich durchstreift, hin und her. 3 Der HERR sprach zum Satan: Hast du 
auf meinen Knecht Ijob geachtet? Seinesgleichen gibt es nicht auf der Erde: ein Mann 
untadelig und rechtschaffen; er fürchtet Gott und meidet das Böse. Noch immer hält 
er fest an seiner Frömmigkeit, obwohl du mich gegen ihn aufgereizt hast, ihn ohne 
Grund zu verderben. 4 Der Satan antwortete dem HERRN und sagte: Haut um Haut! 
Alles, was der Mensch besitzt, gibt er hin für sein Leben. 5 Doch streck deine Hand 
aus und rühr an sein Gebein und Fleisch; wahrhaftig, er wird dich ins Angesicht 
segnen. 6 Da sprach der HERR zum Satan: Gut, er ist in deiner Hand. Nur schone 
sein Leben! 7 Der Satan ging weg vom Angesicht Gottes und schlug Ijob mit 
bösartigem Geschwür von der Fußsohle bis zum Scheitel. 8 Da nahm er sich eine 
Tonscherbe, um sich damit zu schaben, während er mitten in der Asche saß. 9 Seine 
Frau sagte zu ihm: Hältst du immer noch fest an deiner Frömmigkeit? Segne Gott und 
stirb! 10 Er aber sprach zu ihr: Wie eine Törin redet, so redest du. Nehmen wir das 
Gute an von Gott, sollen wir dann nicht auch das Böse annehmen? Bei alldem sündigte 
Ijob nicht mit seinen Lippen. 
 
Ijob 8-10 
ERSTE REDE BILDADS 
Gesetz der Vergeltung 
8,1 Da antwortete Bildad von Schuach und sprach: 2 Wie lange noch willst du derlei 
reden? / Nur heftiger Wind sind die Worte deines Mundes. 3 Beugt etwa Gott das 
Recht / oder beugt der Allmächtige die Gerechtigkeit? 4 Haben deine Kinder gefehlt 
gegen ihn, / gab er sie der Gewalt ihres Frevels preis. 5 Wenn du mit Eifer Gott suchst, 
/ an den Allmächtigen dich flehend wendest, 6 wenn du rein bist und recht, / dann wird 
er über dich wachen / und dein Heim wiederherstellen, wie es dir zusteht. 7 Und war 
dein Anfang auch gering, / dein Ende wird gewaltig groß. 
 
Zeugnis der Erfahrung 
8 Ja, frag nur das frühere Geschlecht / und merk dir, was die Väter erforschten! 9 Wir 
sind von gestern nur und wissen nichts, / wie Schatten sind auf Erden unsre Tage. 10 
Unterweisen sie dich nicht, sprechen sie nicht zu dir, / geben sie dir nicht Worte aus 
ihrem Herzen? 11 Wächst ohne Sumpf das Schilfrohr hoch, / wird Riedgras ohne 
Wasser groß? 12 In Blüte und noch nicht gemäht, / verwelkt es schon vor allem Gras. 
13 So sind die Wege aller, die Gott vergessen, / so wird die Hoffnung des Ruchlosen 
zunichte. 14 Ein zartes Gewebe ist seine Zuversicht, / ein Spinnennetz ist sein 
Vertrauen. 15 Er verlässt sich auf sein Haus, doch es hält nicht stand, / er klammert 
sich daran, doch es bleibt nicht stehen. 16 In vollem Saft steht er vor der Sonne, / seine 
Zweige überwuchern seinen Garten, 17 im Geröll verflechten sich seine Wurzeln, / 
zwischen Steinen halten sie sich fest.[1] 18 Tilgt man ihn aus an seiner Stätte, / 
verleugnet sie ihn: Nie habe ich dich gesehen. 19 Siehe, das ist die Freude seines 
Weges / und andere sprossen aus dem Staub. 20 Siehe, Gott verschmäht den 
Schuldlosen nicht, / die Hand der Boshaften aber hält er nicht fest. 21 Mit Lachen wird 
er deinen Mund noch füllen, / deine Lippen mit Jubel. 22 Deine Hasser werden sich 
kleiden in Schmach, / das Zelt der Frevler besteht nicht mehr. 
IJOBS GEGENREDE 
Gottes Macht und die Ohnmacht des Menschen 
9,1 Da antwortete Ijob und sprach: 2 Wahrhaftig weiß ich, dass es so ist: / Wie wäre 
ein Mensch bei Gott im Recht! 3 Wenn er mit ihm rechten wollte, / nicht auf eins von 
tausend könnte er ihm Antwort geben. 4 Weisen Sinnes und stark an Macht - / wer 
böte ihm Trotz und bliebe heil? 5 Er versetzt Berge; sie merken es nicht, / dass er in 
seinem Zorn sie umstürzt. 6 Er erschüttert die Erde an ihrem Ort, / sodass ihre Säulen 



erzittern. 7 Er spricht zur Sonne, sodass sie nicht strahlt, / er versiegelt die Sterne. 8 
Er spannt allein den Himmel aus / und schreitet einher auf den Höhen des Meeres. 9 
Er macht das Sternbild des Bären, den Orion, / das Siebengestirn, die Kammern des 
Südens. 10 Er macht so Großes, es ist nicht zu erforschen, / Wunderdinge, sie sind 
nicht zu zählen. 11 Zieht er an mir vorüber, ich sehe ihn nicht, / fährt er daher, ich 
bemerke ihn nicht. 12 Rafft er hinweg, wer hält ihn zurück? / Wer darf zu ihm sagen: 
Was machst du da? 13 Gott hält seinen Zorn nicht zurück, / unter ihm mussten selbst 
Rahabs Helfer sich beugen. 14 Wie sollte denn ich ihm Antwort geben, / wie meine 
Worte gegen ihn wählen? 15 Und wäre ich im Recht, ich könnte nicht antworten, / um 
Gnade müsste ich bei meinem Richter flehen. 16 Wollte ich rufen, würde er mir Antwort 
geben? / Ich glaube nicht, dass er auf meine Stimme hört. 17 Er, der im Sturm mich 
niedertritt, / ohne Grund meine Wunden mehrt, 18 er lässt mich nicht zu Atem kommen, 
/ er sättigt mich mit Bitternis. 19 Geht es um Kraft, er ist der Starke, / geht es um Recht, 
wer lädt mich vor? 20 Wäre ich im Recht, mein eigener Mund spräche mich schuldig, 
/ wäre ich ohne Tadel, er machte mich krumm. 21 Schuldlos bin ich, doch achte ich 
nicht auf mich, / mein Leben werfe ich hin. 22 Einerlei ist es, so sage ich es denn: / 
Schuldlos wie schuldig bringt er um. 23 Wenn die Geißel plötzlich tötet, / spottet er 
über der Unschuldigen Angst. 24 Die Erde ist in Frevlerhand gegeben, / das Gesicht 
ihrer Richter deckt er zu. / Ist er es nicht, wer ist es dann? 25 Schneller als ein Läufer 
eilen meine Tage, / sie fliehen dahin und schauen kein Glück. 26 Sie gleiten vorbei wie 
Kähne aus Schilf, / dem Adler gleich, der sich auf Beute stürzt. 27 Sage ich: Ich will 
meine Klage vergessen, / meine Miene ändern und heiter blicken!, 28 so graut mir vor 
all meinen Schmerzen. / Ich weiß, du sprichst mich nicht frei. 29 Ich muss nun einmal 
schuldig sein, / wozu mühe ich mich umsonst? 30 Wollte ich auch mit Schnee mich 
waschen, / meine Hände mit Lauge reinigen, 31 du würdest mich doch in die Grube 
tauchen, / sodass meinen Kleidern vor mir ekelt. 32 Denn er ist kein Mann wie ich, / 
dem ich entgegnen könnte: / Lasst uns zusammen zum Gericht gehen! 33 Es gibt 
keinen Schiedsmann zwischen uns, / der seine Hand auf uns beide legte. 34 Er nehme 
von mir seine Rute, / sein Schrecken soll mich nicht mehr ängstigen; 35 dann will ich 
reden, ohne ihn zu fürchten. / Doch so ist es nicht um mich bestellt. 
 
Ijobs Klage 
10,1 Zum Ekel ist mein Leben mir geworden, / ich lasse meiner Klage freien Lauf, / 
reden will ich in meiner Seele Bitternis. 2 Ich sage zu Gott: Sprich mich nicht schuldig, 
/ lass mich wissen, warum du mich befehdest! 3 Was hast du davon, dass du Gewalt 
verübst, / dass du die Mühsal deiner Hände verwirfst, / doch über dem Plan der Frevler 
aufstrahlst? 4 Hast du die Augen eines Sterblichen, / siehst du, wie Menschen sehen? 
5 Sind Menschentagen deine Tage gleich / und deine Jahre wie des Mannes Tage, 6 
dass du Schuld an mir suchst, / nach meiner Sünde fahndest, 7 obwohl du weißt, dass 
ich nicht schuldig bin / und dass keiner retten kann aus deiner Hand? 8 Deine Hände 
haben mich gebildet, mich gemacht; / dann hast du dich umgedreht und mich 
vernichtet.[1] 9 Denk doch daran, wie Ton hast du mich gemacht / und zu Staub lässt 
du mich zurückkehren. 10 Hast du mich nicht ausgegossen wie Milch, / wie Käse mich 
gerinnen lassen? 11 Mit Haut und Fleisch hast du mich umkleidet, / mit Knochen und 
Sehnen mich durchflochten. 12 Leben und Huld hast du mir verliehen, / deine Obhut 
schützte meinen Geist. 13 Doch verbirgst du dies in deinem Herzen; / ich weiß, das 
hattest du im Sinn. 14 Sündige ich, wirst du mich bewachen, / mich nicht freisprechen 
von meiner Schuld. 15 Wenn ich schuldig würde, dann wehe mir! / Aber selbst wenn 
ich im Recht wäre, dürfte ich mein Haupt nicht erheben, / bin gesättigt mit Schmach 
und geplagt mit Kummer.[2] 16 Erhebe ich es doch, jagst du mich wie ein Löwe / und 
erweist dich wieder wunderbar an mir. 17 Neue Zeugen bietest du gegen mich auf, / 



häufst deinen Unwillen auf mich, / immer neue Heere führst du mir entgegen. 18 
Warum ließest du mich aus dem Mutterschoß kommen, / warum verschied ich nicht, 
ehe mich ein Auge sah? 19 Wie nie gewesen wäre ich dann, / vom Mutterleib zum 
Grab getragen. 20 Sind wenig nicht die Tage meines Lebens? / Lass ab von mir, damit 
ich ein wenig heiter blicken kann,[3] 21 bevor ich fortgehe ohne Wiederkehr / ins Land 
der Finsternis und des Todesschattens, 22 ins Land, so dunkel wie die Nacht, / wo 
Todesschatten herrscht und keine Ordnung, / und wenn es leuchtet, ist es wie die 
Nacht. 
 
Ijob 31 
Erneute Unschuldsbeteuerung vor Gott 
1 Einen Bund schloss ich mit meinen Augen, / nie eine Jungfrau lüstern anzusehen. 2 
Was wäre sonst mein Teil von Gott dort oben, / mein Erbe vom Allmächtigen in der 
Höhe? 3 Ist nicht Verderben dem Frevler bestimmt / und Missgeschick den Übeltätern? 
4 Sieht er denn meine Wege nicht, / zählt er nicht alle meine Schritte? 5 Wenn ich in 
Falschheit einherging, / wenn zum Betrug mein Fuß eilte, 6 dann wäge Gott mich auf 
gerechter Waage, / so wird er meine Unschuld anerkennen. 7 Wenn mein Schritt vom 
Wege wich, / mein Herz meinen Augen folgte, / an meinen Händen Makel klebte, 8 
dann esse ein anderer, was ich säe, / entwurzelt werde, was mir sprosst. 9 Wenn sich 
mein Herz von einer Frau betören ließ / und ich an der Tür meines Nachbarn lauerte, 
10 dann mahle meine Frau einem andern / und andere sollen sich beugen über sie. 
11 Denn das wäre eine Schandtat / und ein Verbrechen, von Richtern zu strafen. 12 
Denn das wäre Feuer, das zum Abgrund frisst / und meine ganze Habe entwurzelt. 13 
Wenn ich das Recht meines Knechts missachtet / und das meiner Magd im Streit mit 
mir, 14 was könnte ich tun, wenn Gott sich erhöbe, / was ihm entgegnen, wenn er mich 
prüfte? 15 Hat nicht er, der mich im Mutterleib gemacht hat, ihn gemacht, / hat nicht 
Einer uns im Mutterschoß geformt? 16 Wenn ich der Armen Wunsch versagte, / 
verschmachten ließ der Witwe Augen, 17 wenn ganz allein ich meinen Bissen aß, / 
das Waisenkind nicht davon aß - 18 von Jugend an hat wie ein Vater er mich 
großgezogen, / vom Mutterschoß an mich geleitet -, 19 wenn ich den Verlorenen sah 
ohne Kleid / und ohne Decke den Verarmten, 20 wenn seine Lenden mich nicht 
segneten, / er nicht von der Schur meiner Lämmer sich wärmte, 21 wenn meine Hand 
der Waise drohte, / weil ich am Tor Helfer für mich sah, 22 dann falle die Schulter mir 
vom Nacken, / breche der Arm mir aus dem Gelenk. 23 Ja, Schrecken träfe mich, 
Gottes Verderben, / vor seiner Hoheit hielte ich nicht stand. 24 Wenn ich auf Gold 
meine Hoffnung setzte, / zum Feingold sprach: Du meine Zuversicht!, 25 wenn ich 
mich freute, dass groß mein Vermögen, / dass viel erreicht hat meine Hand, 26 wenn 
ich die leuchtende Sonne sah, wie sie strahlte, / den Mond, wie er herrlich dahinzog, 
27 wenn heimlich sich mein Herz betören ließ / und meine Hand dem Mund zum Kuss 
sich bot, 28 auch das wäre ein Verbrechen, vom Richter zu strafen, / denn Gott da 
droben hätte ich verleugnet. 29 Wenn ich am Unglück meines Feinds mich freute / und 
mich erhob, als das Unheil ihn traf - 30 habe ich doch meinem Mund zu sündigen 
verboten, / sein Leben mit Fluch zu verwünschen. 31 Wenn meine Zeltgenossen nicht 
gestanden: / Wer wurde von seinem Fleisch nicht gesättigt? 32 Kein Fremder musste 
draußen übernachten, / ich hielt meine Tore zur Straße hin offen. 33 Wenn ich nach 
Menschenart meine Frevel verhehlte, / meine Schuld verbarg in meiner Brust, 34 weil 
ich die große Menge scheute / und die Verachtung der Sippen mich schreckte, / so 
schwiege ich still und ginge nicht zur Tür hinaus. 
 
Warten auf Gottes Antwort 
35 Gäbe es doch einen, der mich hört! / Hier ist mein Zeichen! Der Allmächtige 



antworte mir! / Hier ist das Schriftstück, das mein Gegner geschrieben. 36 Auf meine 
Schulter wollte ich es heben, / als Kranz es um den Kopf mir winden. 37 Ich täte die 
Zahl meiner Schritte ihm kund, / ich nahte mich ihm wie ein Fürst. 38 Wenn über mich 
mein Acker schrie, / seine Furchen miteinander weinten, 39 wenn seinen Ertrag ich 
verzehrte, ohne zu bezahlen, / das Verlangen seines Herrn ich unerfüllt ließ, 40 sollen 
Dornen wachsen statt Weizen, / statt Gerste stinkendes Kraut. Zu Ende sind die Worte 
Ijobs. 
 
Ijob 38 
ERSTE REDE DES HERRN 
Frage und Herausforderung 
1 Da antwortete der HERR dem Ijob aus dem Wettersturm und sprach: 2 Wer ist es, 
der den Ratschluss verdunkelt / mit Gerede ohne Einsicht? 3 Auf, gürte deine Lenden 
wie ein Mann: / Ich will dich fragen, du belehre mich! 
 
Schöpfung und ihre Ordnung 
4 Wo warst du, als ich die Erde gegründet? / Sag es denn, wenn du Bescheid weißt! 
5 Wer setzte ihre Maße? Du weißt es ja. / Wer hat die Messschnur über sie gespannt? 
6 Wohin sind ihre Pfeiler eingesenkt? / Oder wer hat ihren Eckstein gelegt, 7 als alle 
Morgensterne jauchzten, / als jubelten alle Gottessöhne? 8 Wer verschloss das Meer 
mit Toren, / als schäumend es dem Mutterschoß entquoll, 9 als Wolken ich zum Kleid 
ihm machte, / ihm zur Windel dunklen Dunst, 10 als ich ihm ausbrach meine Grenze, 
/ ihm Tor und Riegel setzte 11 und sprach: Bis hierher darfst du und nicht weiter, / hier 
muss sich legen deiner Wogen Stolz? 12 Hast du je in deinem Leben dem Morgen 
geboten, / der Morgenröte ihren Ort bestimmt, 13 dass es der Erde Säume fasse / und 
die Frevler von ihr abgeschüttelt werden? 14 Sie wandelt sich wie Siegelton, / steht da 
wie ein Gewand. 15 Den Frevlern wird ihr Licht entzogen, / zerschmettert der erhobene 
Arm. 16 Bist du zu den Quellen des Meeres gekommen, / hast du des Urgrunds Tiefe 
durchwandert? 17 Haben dir sich die Tore des Todes geöffnet, / hast du die Tore des 
Todesschattens geschaut? 18 Hast du der Erde Weiten überblickt? / Sag es, wenn du 
das alles weißt! 19 Wo ist der Weg zur Wohnstatt des Lichts? / Die Finsternis, wo hat 
sie ihren Ort, 20 dass du sie einführst in ihren Bereich, / die Pfade zu ihrem Haus 
kennst? 21 Du weißt es ja; du wurdest damals ja geboren / und deiner Tage Zahl ist 
groß! 22 Bist du zu den Kammern des Schnees gekommen, / hast du die Kammern 
des Hagels gesehen, 23 den ich für Zeiten der Drangsal aufgespart, / für den Tag des 
Kampfes und der Schlacht? 24 Wo ist der Weg dorthin, wo das Licht sich verteilt, / der 
Ostwind sich über die Erde zerstreut? 25 Wer grub der Regenflut eine Rinne, / einen 
Weg für das Donnergewölk, 26 um Regen zu senden auf unbewohntes Land, / auf die 
Steppe, darin niemand wohnt, 27 um zu sättigen die Wildnis und Öde / und frisches 
Gras sprossen zu lassen? 28 Hat der Regen einen Vater / oder wer zeugte die Tropfen 
des Taus? 29 Aus wessen Schoß ging das Eis hervor, / des Himmels Reif, wer hat ihn 
geboren? 30 Wie unter einem Stein verbergen sich die Wasser / und wird fest die 
Fläche der Flut. 31 Knüpfst du die Bande des Siebengestirns / oder löst du des Orions 
Fesseln? 32 Führst du heraus Sterne des Tierkreises zu seiner Zeit, / lenkst du die 
Löwin samt ihren Jungen? 33 Kennst du die Satzungen des Himmels, / setzt du auf 
der Erde seine Herrschaft durch? 34 Erhebst du zu den Wolken deine Stimme, / dass 
dich die Woge des Wassers bedeckt? 35 Entsendest du die Blitze, dass sie eilen / und 
dir sagen: Wir sind da? 36 Wer verlieh dem Ibis Weisheit / oder wer gab Einsicht dem 
Hahn? 37 Wer zählt in Weisheit die Wolken / und die Schläuche des Himmels, wer 
schüttet sie aus, 38 wenn der Erdboden hart wird, als sei er gegossen, / und 
Erdschollen zusammenkleben? 



 
Gott als Herr der Tiere 
39 Erjagst du Beute für die Löwin, / stillst du den Hunger der jungen Löwen, 40 wenn 
sie sich in Höhlen ducken, / im Dickicht auf der Lauer liegen? 41 Wer bereitet dem 
Raben seine Nahrung, / wenn seine Jungen schreien zu Gott und umherirren ohne 
Futter? 
 
Ijob 42,7-17 
RAHMENERZÄHLUNG 
Ijobs Rechtfertigung durch Gott 
7 Als der HERR diese Worte zu Ijob gesprochen hatte, sagte der HERR zu Elifas von 
Teman: Mein Zorn ist entbrannt gegen dich und deine beiden Freunde, denn ihr habt 
nicht recht von mir geredet wie mein Knecht Ijob.[2] 8 So nehmt nun sieben Jungstiere 
und sieben Widder, geht hin zu meinem Knecht Ijob und bringt ein Brandopfer für euch 
dar! Mein Knecht Ijob aber soll für euch Fürbitte einlegen, denn auf ihn nehme ich 
Rücksicht, sodass ich euch nichts Schlimmes antue, denn ihr habt nicht recht von mir 
geredet wie mein Knecht Ijob. 9 Da gingen Elifas von Teman, Bildad von Schuach und 
Zofar von Naama hin und taten, was der HERR ihnen gesagt hatte. Und der HERR 
nahm Rücksicht auf Ijob. 
 
Ijobs neues Glück 
10 Der HERR wendete das Geschick Ijobs, als er für seinen Freund Fürbitte einlegte, 
und der HERR mehrte den Besitz Ijobs auf das Doppelte. 11 Da kamen zu ihm alle 
seine Brüder, alle seine Schwestern und alle seine früheren Bekannten und speisten 
mit ihm in seinem Haus. Sie bezeigten ihm ihr Mitleid und trösteten ihn wegen all des 
Unglücks, das der HERR über ihn gebracht hatte. Ein jeder schenkte ihm eine Kesita 
und einen goldenen Ring.[3] 12 Der HERR aber segnete die spätere Lebenszeit Ijobs 
mehr als seine frühere. Er besaß vierzehntausend Schafe, sechstausend Kamele, 
tausend Joch Rinder und tausend Eselinnen. 13 Auch bekam er sieben Söhne und 
drei Töchter. 14 Die erste nannte er Jemima, Turteltaube, die zweite Kezia, Zimtblüte, 
und die dritte Keren-Happuch, Schminkhörnchen. 15 Man fand im ganzen Land keine 
schöneren Frauen als die Töchter Ijobs. Ihr Vater gab ihnen Erbbesitz unter ihren 
Brüdern. 16 Ijob lebte danach noch hundertvierzig Jahre und er sah seine Kinder und 
Kindeskinder, vier Generationen. 17 Dann starb Ijob, hochbetagt und satt an 
Lebenstagen.  



 
Mk 8,27-30 
Das Christusbekenntnis des Petrus und die erste Ankündigung von Leiden und 
Auferstehung Jesu 
27 Jesus ging mit seinen Jüngern in die Dörfer bei Cäsarea Philippi. Auf dem Weg 
fragte er die Jünger: Für wen halten mich die Menschen? 28 Sie sagten zu ihm: Einige 
für Johannes den Täufer, andere für Elija, wieder andere für sonst einen von den 
Propheten. 29 Da fragte er sie: Ihr aber, für wen haltet ihr mich? Simon Petrus 
antwortete ihm: Du bist der Christus! 30 Doch er gebot ihnen, niemandem etwas über 
ihn zu sagen. 
  



Mk 14 
PASSION UND ERWECKUNG JESU 
Der Todesbeschluss der Hohepriester und Schriftgelehrten 
1 Es war zwei Tage vor dem Pascha und dem Fest der Ungesäuerten Brote. Die 
Hohepriester und die Schriftgelehrten suchten nach einer Möglichkeit, Jesus mit List 
in ihre Gewalt zu bringen, um ihn zu töten. 2 Sie sagten aber: Ja nicht am Fest, damit 
es im Volk keinen Aufruhr gibt! 
 
Die Salbung Jesu im Haus Simons des Aussätzigen 
3 Als Jesus in Betanien im Haus Simons des Aussätzigen zu Tisch war, kam eine Frau 
mit einem Alabastergefäß voll echtem, kostbarem Nardenöl, zerbrach es und goss das 
Öl über sein Haupt. 4 Einige aber wurden unwillig und sagten zueinander: Wozu diese 
Verschwendung? 5 Man hätte das Öl um mehr als dreihundert Denare verkaufen und 
das Geld den Armen geben können. Und sie fuhren die Frau heftig an. 6 Jesus aber 
sagte: Hört auf! Warum lasst ihr sie nicht in Ruhe? Sie hat ein gutes Werk an mir getan. 
7 Denn die Armen habt ihr immer bei euch und ihr könnt ihnen Gutes tun, sooft ihr 
wollt; mich aber habt ihr nicht immer. 8 Sie hat getan, was sie konnte. Sie hat im Voraus 
meinen Leib für das Begräbnis gesalbt. 9 Amen, ich sage euch: Auf der ganzen Welt, 
wo das Evangelium verkündet wird, wird man auch erzählen, was sie getan hat, zu 
ihrem Gedächtnis. 
 
Einer der Zwölf als Überläufer 
10 Judas Iskariot, einer der Zwölf, ging zu den Hohepriestern. Er wollte Jesus an sie 
ausliefern. 11 Als sie das hörten, freuten sie sich und versprachen, ihm Geld dafür zu 
geben. Von da an suchte er nach einer günstigen Gelegenheit, ihn auszuliefern. 
 
Die Vorbereitung des Paschamahls 
12 Am ersten Tag des Festes der Ungesäuerten Brote, an dem man das Paschalamm 
zu schlachten pflegte, sagten die Jünger zu Jesus: Wo sollen wir das Paschamahl für 
dich vorbereiten? 13 Da schickte er zwei seiner Jünger voraus und sagte zu ihnen: 
Geht in die Stadt; dort wird euch ein Mensch begegnen, der einen Wasserkrug trägt. 
Folgt ihm, 14 bis er in ein Haus hineingeht; dann sagt zu dem Herrn des Hauses: Der 
Meister lässt dich fragen: Wo ist der Raum, in dem ich mit meinen Jüngern das 
Paschalamm essen kann? 15 Und der Hausherr wird euch einen großen Raum im 
Obergeschoss zeigen, der schon für das Festmahl hergerichtet und mit Polstern 
ausgestattet ist. Dort bereitet alles für uns vor! 16 Die Jünger machten sich auf den 
Weg und kamen in die Stadt. Sie fanden alles so, wie er es ihnen gesagt hatte, und 
bereiteten das Paschamahl vor. 
 
Das Mahl 
17 Als es Abend wurde, kam Jesus mit den Zwölf. 18 Während sie nun zu Tisch waren 
und aßen, sagte Jesus: Amen, ich sage euch: Einer von euch wird mich ausliefern, 
einer, der mit mir isst. 19 Da wurden sie traurig und einer nach dem andern fragte ihn: 
Doch nicht etwa ich? 20 Er sagte zu ihnen: Einer von euch Zwölf, der mit mir in dieselbe 
Schüssel eintunkt. 21 Der Menschensohn muss zwar seinen Weg gehen, wie die 
Schrift über ihn sagt. Doch weh dem Menschen, durch den der Menschensohn 
ausgeliefert wird! Für ihn wäre es besser, wenn er nie geboren wäre. 22 Während des 
Mahls nahm er das Brot und sprach den Lobpreis; dann brach er das Brot, reichte es 
ihnen und sagte: Nehmt, das ist mein Leib. 23 Dann nahm er den Kelch, sprach das 
Dankgebet, gab ihn den Jüngern und sie tranken alle daraus. 24 Und er sagte zu ihnen: 
Das ist mein Blut des Bundes, das für viele vergossen wird. 25 Amen, ich sage euch: 



Ich werde nicht mehr von der Frucht des Weinstocks trinken bis zu dem Tag, an dem 
ich von Neuem davon trinke im Reich Gottes. 
 
Die Ankündigung der Verleugnung 
26 Nach dem Lobgesang gingen sie zum Ölberg hinaus. 27 Da sagte Jesus zu ihnen: 
Ihr werdet alle Anstoß nehmen; denn in der Schrift steht: Ich werde den Hirten 
erschlagen, dann werden sich die Schafe zerstreuen. 28 Aber nach meiner 
Auferstehung werde ich euch nach Galiläa vorausgehen. 29 Da sagte Petrus zu ihm: 
Auch wenn alle Anstoß nehmen - ich nicht! 30 Jesus sagte ihm: Amen, ich sage dir: 
Heute, in dieser Nacht, ehe der Hahn zweimal kräht, wirst du mich dreimal verleugnen. 
31 Petrus aber beteuerte: Und wenn ich mit dir sterben müsste - ich werde dich nie 
verleugnen. Das Gleiche sagten auch alle anderen. 
 
Das Gebet in Getsemani 
32 Sie kamen zu einem Grundstück, das Getsemani heißt, und er sagte zu seinen 
Jüngern: Setzt euch hier, während ich bete! 33 Und er nahm Petrus, Jakobus und 
Johannes mit sich. Da ergriff ihn Furcht und Angst 34 und er sagte zu ihnen: Meine 
Seele ist zu Tode betrübt. Bleibt hier und wacht! 35 Und er ging ein Stück weiter, warf 
sich auf die Erde nieder und betete, dass die Stunde, wenn möglich, an ihm 
vorübergehe. 36 Er sprach: Abba, Vater, alles ist dir möglich. Nimm diesen Kelch von 
mir! Aber nicht, was ich will, sondern was du willst.[1] 37 Und er ging zurück und fand 
sie schlafend. Da sagte er zu Petrus: Simon, du schläfst? Konntest du nicht einmal 
eine Stunde wach bleiben? 38 Wacht und betet, damit ihr nicht in Versuchung geratet! 
Der Geist ist willig, aber das Fleisch ist schwach. 39 Und er ging wieder weg und betete 
mit den gleichen Worten. 40 Als er zurückkam, fand er sie wieder schlafend, denn die 
Augen waren ihnen zugefallen; und sie wussten nicht, was sie ihm antworten sollten. 
41 Und er kam zum dritten Mal und sagte zu ihnen: Schlaft ihr immer noch und ruht 
euch aus? Es ist genug. Die Stunde ist gekommen; siehe, jetzt wird der Menschensohn 
in die Hände der Sünder ausgeliefert. 42 Steht auf, wir wollen gehen! Siehe, der mich 
ausliefert, ist da. 
 
Die Gefangennahme 
43 Noch während er redete, kam Judas, einer der Zwölf, mit einer Schar von Männern, 
die mit Schwertern und Knüppeln bewaffnet waren; sie waren von den Hohepriestern, 
den Schriftgelehrten und den Ältesten geschickt worden. 44 Der ihn auslieferte, hatte 
mit ihnen ein Zeichen vereinbart und gesagt: Der, den ich küssen werde, der ist es. 
Nehmt ihn fest, führt ihn sicher ab! 45 Und als er kam, ging er sogleich auf Jesus zu 
und sagte: Rabbi! Und er küsste ihn. 46 Da legten sie Hand an ihn und nahmen ihn 
fest. 47 Einer von denen, die dabeistanden, zog das Schwert, schlug auf den Diener 
des Hohepriesters ein und hieb ihm das Ohr ab. 48 Da sagte Jesus zu ihnen: Wie 
gegen einen Räuber seid ihr mit Schwertern und Knüppeln ausgezogen, um mich 
festzunehmen. 49 Tag für Tag war ich bei euch im Tempel und lehrte und ihr habt mich 
nicht verhaftet; aber so mussten die Schriften erfüllt werden. 50 Da verließen ihn alle 
und flohen. 51 Ein junger Mann aber, der nur mit einem leinenen Tuch bekleidet war, 
wollte ihm nachfolgen. Da packten sie ihn; 52 er aber ließ das Tuch fallen und lief nackt 
davon. 
 
Das Bekenntnis Jesu und die Verleugnung des Petrus 
53 Darauf führten sie Jesus zum Hohepriester und es versammelten sich alle 
Hohepriester und Ältesten und Schriftgelehrten. 54 Petrus aber war Jesus von Weitem 
bis in den Hof des Hohepriesters gefolgt; nun saß er dort bei den Dienern und wärmte 



sich am Feuer. 55 Die Hohepriester und der ganze Hohe Rat bemühten sich um 
Zeugenaussagen gegen Jesus, um ihn zum Tod verurteilen zu können; sie fanden 
aber nichts. 56 Viele machten zwar falsche Aussagen gegen ihn, aber die Aussagen 
stimmten nicht überein. 57 Einige der falschen Zeugen, die gegen ihn auftraten, 
behaupteten: 58 Wir haben ihn sagen hören: Ich werde diesen von Menschenhand 
gemachten Tempel niederreißen und in drei Tagen einen anderen aufbauen, der nicht 
von Menschenhand gemacht ist. 59 Aber auch in diesem Fall stimmten die Aussagen 
nicht überein. 60 Da stand der Hohepriester auf, trat in die Mitte und fragte Jesus: 
Willst du denn nichts sagen zu dem, was diese Leute gegen dich vorbringen? 61 Er 
aber schwieg und gab keine Antwort. Da wandte sich der Hohepriester nochmals an 
ihn und fragte: Bist du der Christus, der Sohn des Hochgelobten?[2] 62 Jesus sagte: 
Ich bin es. Und ihr werdet den Menschensohn zur Rechten der Macht sitzen und mit 
den Wolken des Himmels kommen sehen. 63 Da zerriss der Hohepriester sein 
Gewand und rief: Wozu brauchen wir noch Zeugen? 64 Ihr habt die Gotteslästerung 
gehört. Was ist eure Meinung? Und sie fällten einstimmig das Urteil: Er ist des Todes 
schuldig. 65 Und einige spuckten ihn an, verhüllten sein Gesicht, schlugen ihn und 
riefen: Zeig, dass du ein Prophet bist! Auch die Diener schlugen ihn ins Gesicht. 66 
Als Petrus unten im Hof war, kam eine von den Mägden des Hohepriesters. 67 Sie 
sah, wie Petrus sich wärmte, blickte ihn an und sagte: Auch du warst mit diesem Jesus 
aus Nazaret zusammen. 68 Doch er leugnete und sagte: Ich weiß nicht und verstehe 
nicht, wovon du redest. Dann ging er in den Vorhof hinaus.[3] 69 Als die Magd ihn dort 
bemerkte, sagte sie zu denen, die dabeistanden, noch einmal: Der gehört zu ihnen. 70 
Er aber leugnete wieder. Wenig später sagten die Leute, die dort standen, von Neuem 
zu Petrus: Du gehörst wirklich zu ihnen; du bist doch auch ein Galiläer. 71 Da fing er 
an zu fluchen und zu schwören: Ich kenne diesen Menschen nicht, von dem ihr redet. 
72 Gleich darauf krähte der Hahn zum zweiten Mal und Petrus erinnerte sich an das 
Wort, das Jesus zu ihm gesagt hatte: Ehe der Hahn zweimal kräht, wirst du mich 
dreimal verleugnen. Und er begann zu weinen. 
 
Mk 15 
Das Verhör vor Pilatus 
1 Gleich in der Frühe fassten die Hohepriester, die Ältesten und die Schriftgelehrten, 
also der ganze Hohe Rat, über Jesus einen Beschluss. Sie ließen ihn fesseln und 
abführen und lieferten ihn Pilatus aus. 2 Pilatus fragte ihn: Bist du der König der Juden? 
Er antwortete ihm: Du sagst es. 3 Die Hohepriester brachten viele Anklagen gegen ihn 
vor. 4 Da wandte sich Pilatus wieder an ihn und fragte: Willst du denn nichts dazu 
sagen? Sieh doch, wie viele Anklagen sie gegen dich vorbringen. 5 Jesus aber gab 
keine Antwort mehr, sodass Pilatus sich wunderte. 6 Jeweils zum Fest ließ Pilatus 
einen Gefangenen frei, den sie sich ausbitten durften. 7 Damals saß gerade ein Mann 
namens Barabbas im Gefängnis, zusammen mit anderen Aufrührern, die bei einem 
Aufstand einen Mord begangen hatten. 8 Die Volksmenge zog zu Pilatus hinauf und 
verlangte, ihnen die gleiche Gunst zu gewähren wie sonst. 9 Pilatus fragte sie: Wollt 
ihr, dass ich euch den König der Juden freilasse? 10 Er merkte nämlich, dass die 
Hohepriester Jesus aus Neid an ihn ausgeliefert hatten. 11 Die Hohepriester aber 
wiegelten die Menge auf, lieber die Freilassung des Barabbas zu fordern. 12 Pilatus 
wandte sich von Neuem an sie und fragte: Was soll ich dann mit dem tun, den ihr den 
König der Juden nennt? 13 Da schrien sie: Kreuzige ihn! 14 Pilatus entgegnete: Was 
hat er denn für ein Verbrechen begangen? Sie aber schrien noch lauter: Kreuzige ihn! 
15 Darauf ließ Pilatus, um die Menge zufriedenzustellen, Barabbas frei. Jesus lieferte 
er, nachdem er ihn hatte geißeln lassen, zur Kreuzigung aus. 
 



Die Verspottung durch die römischen Soldaten 
16 Die Soldaten führten ihn ab, in den Hof hinein, der Prätorium heißt, und riefen die 
ganze Kohorte zusammen. 17 Dann legten sie ihm einen Purpurmantel um und 
flochten einen Dornenkranz; den setzten sie ihm auf 18 und grüßten ihn: Sei gegrüßt, 
König der Juden! 19 Sie schlugen ihm mit einem Stock auf den Kopf und spuckten ihn 
an, beugten die Knie und huldigten ihm. 
 
Kreuzweg und Kreuzigung 
20 Nachdem sie so ihren Spott mit ihm getrieben hatten, nahmen sie ihm den 
Purpurmantel ab und zogen ihm seine eigenen Kleider wieder an. Dann führten sie 
Jesus hinaus, um ihn zu kreuzigen. 21 Einen Mann, der gerade vom Feld kam, Simon 
von Kyrene, den Vater des Alexander und des Rufus, zwangen sie, sein Kreuz zu 
tragen. 22 Und sie brachten Jesus an einen Ort namens Golgota, das heißt übersetzt: 
Schädelhöhe. 23 Dort reichten sie ihm Wein, der mit Myrrhe gewürzt war; er aber nahm 
ihn nicht. 24 Dann kreuzigten sie ihn. Sie verteilten seine Kleider, indem sie das Los 
über sie warfen, wer was bekommen sollte. 25 Es war die dritte Stunde, als sie ihn 
kreuzigten. 26 Und eine Aufschrift gab seine Schuld an: Der König der Juden. 27-28 
Zusammen mit ihm kreuzigten sie zwei Räuber, den einen rechts von ihm, den andern 
links.[1] 
 
Die Verspottung Jesu durch die Schaulustigen 
29 Die Leute, die vorbeikamen, verhöhnten ihn, schüttelten den Kopf und riefen: Ach, 
du willst den Tempel niederreißen und in drei Tagen wieder aufbauen? 30 Rette dich 
selbst und steig herab vom Kreuz! 31 Ebenso verhöhnten ihn auch die Hohepriester 
und die Schriftgelehrten und sagten untereinander: Andere hat er gerettet, sich selbst 
kann er nicht retten. 32 Der Christus, der König von Israel! Er soll jetzt vom Kreuz 
herabsteigen, damit wir sehen und glauben. Auch die beiden Männer, die mit ihm 
zusammen gekreuzigt wurden, beschimpften ihn. 
 
Der Tod Jesu 
33 Als die sechste Stunde kam, brach eine Finsternis über das ganze Land herein - 
bis zur neunten Stunde. 34 Und in der neunten Stunde schrie Jesus mit lauter Stimme: 
Eloï, Eloï, lema sabachtani?, das heißt übersetzt: Mein Gott, mein Gott, warum hast 
du mich verlassen? 35 Einige von denen, die dabeistanden und es hörten, sagten: 
Hört, er ruft nach Elija! 36 Einer lief hin, tauchte einen Schwamm in Essig, steckte ihn 
auf ein Rohr und gab Jesus zu trinken. Dabei sagte er: Lasst, wir wollen sehen, ob 
Elija kommt und ihn herabnimmt. 37 Jesus aber schrie mit lauter Stimme. Dann 
hauchte er den Geist aus. 38 Da riss der Vorhang im Tempel in zwei Teile von oben 
bis unten. 39 Als der Hauptmann, der Jesus gegenüberstand, ihn auf diese Weise 
sterben sah, sagte er: Wahrhaftig, dieser Mensch war Gottes Sohn. 40 Auch einige 
Frauen sahen von Weitem zu, darunter Maria aus Magdala, Maria, die Mutter von 
Jakobus dem Kleinen und Joses, sowie Salome;[2] 41 sie waren Jesus schon in 
Galiläa nachgefolgt und hatten ihm gedient. Noch viele andere Frauen waren dabei, 
die mit ihm nach Jerusalem hinaufgezogen waren. 
 
Das Begräbnis Jesu 
42 Da es Rüsttag war, der Tag vor dem Sabbat, und es schon Abend wurde, 43 ging 
Josef von Arimathäa, ein vornehmes Mitglied des Hohen Rats, der auch auf das Reich 
Gottes wartete, zu Pilatus und wagte es, um den Leichnam Jesu zu bitten. 44 Pilatus 
war überrascht, als er hörte, dass Jesus schon tot sei. Er ließ den Hauptmann kommen 
und fragte ihn, ob Jesus bereits gestorben sei. 45 Als er es vom Hauptmann erfahren 



hatte, überließ er Josef den Leichnam. 46 Josef kaufte ein Leinentuch, nahm Jesus 
vom Kreuz, wickelte ihn in das Tuch und legte ihn in ein Grab, das in einen Felsen 
gehauen war. Dann wälzte er einen Stein vor den Eingang des Grabes. 47 Maria aus 
Magdala aber und Maria, die Mutter des Joses, beobachteten, wohin er gelegt wurde. 
 
Mk 16 
Die Frauen am leeren Grab 
1 Als der Sabbat vorüber war, kauften Maria aus Magdala, Maria, die Mutter des 
Jakobus, und Salome wohlriechende Öle, um damit zum Grab zu gehen und Jesus zu 
salben. 2 Am ersten Tag der Woche kamen sie in aller Frühe zum Grab, als eben die 
Sonne aufging. 3 Sie sagten zueinander: Wer könnte uns den Stein vom Eingang des 
Grabes wegwälzen? 4 Doch als sie hinblickten, sahen sie, dass der Stein schon 
weggewälzt war; er war sehr groß. 5 Sie gingen in das Grab hinein und sahen auf der 
rechten Seite einen jungen Mann sitzen, der mit einem weißen Gewand bekleidet war; 
da erschraken sie sehr. 6 Er aber sagte zu ihnen: Erschreckt nicht! Ihr sucht Jesus von 
Nazaret, den Gekreuzigten. Er ist auferstanden; er ist nicht hier. Seht, da ist die Stelle, 
wohin man ihn gelegt hat. 7 Nun aber geht und sagt seinen Jüngern und dem Petrus: 
Er geht euch voraus nach Galiläa; dort werdet ihr ihn sehen, wie er es euch gesagt 
hat. 8 Da verließen sie das Grab und flohen; denn Schrecken und Entsetzen hatte sie 
gepackt. Und sie sagten niemandem etwas davon; denn sie fürchteten sich. 
 
Die Erscheinungen des Auferstandenen 
9 Als Jesus am frühen Morgen des ersten Wochentages auferstanden war, erschien 
er zuerst Maria aus Magdala, aus der er sieben Dämonen ausgetrieben hatte.[1] 10 
Sie ging und berichtete es denen, die mit ihm zusammengewesen waren und die nun 
klagten und weinten. 11 Als sie hörten, er lebe und sei von ihr gesehen worden, 
glaubten sie es nicht. 12 Darauf erschien er in einer anderen Gestalt zweien von ihnen, 
als sie unterwegs waren und aufs Land gehen wollten. 13 Auch sie gingen und 
berichteten es den anderen und auch ihnen glaubte man nicht. 14 Später erschien 
Jesus den Elf selbst, als sie bei Tisch waren; er tadelte ihren Unglauben und ihre 
Verstocktheit, weil sie denen nicht glaubten, die ihn nach seiner Auferstehung gesehen 
hatten. 15 Dann sagte er zu ihnen: Geht hinaus in die ganze Welt und verkündet das 
Evangelium der ganzen Schöpfung! 16 Wer glaubt und sich taufen lässt, wird gerettet; 
wer aber nicht glaubt, wird verurteilt werden. 17 Und durch die, die zum Glauben 
gekommen sind, werden folgende Zeichen geschehen: In meinem Namen werden sie 
Dämonen austreiben; sie werden in neuen Sprachen reden; 18 wenn sie Schlangen 
anfassen oder tödliches Gift trinken, wird es ihnen nicht schaden; und die Kranken, 
denen sie die Hände auflegen, werden gesund werden. 19 Nachdem Jesus, der Herr, 
dies zu ihnen gesagt hatte, wurde er in den Himmel aufgenommen und setzte sich zur 
Rechten Gottes. 20 Sie aber zogen aus und verkündeten überall. Der Herr stand ihnen 
bei und bekräftigte das Wort durch die Zeichen, die es begleiteten. 
  



Lk 15, 11-32 
Das Gleichnis vom verlorenen Sohn 
11 Weiter sagte Jesus: Ein Mann hatte zwei Söhne. 12 Der jüngere von ihnen sagte 
zu seinem Vater: Vater, gib mir das Erbteil, das mir zusteht! Da teilte der Vater das 
Vermögen unter sie auf. 13 Nach wenigen Tagen packte der jüngere Sohn alles 
zusammen und zog in ein fernes Land. Dort führte er ein zügelloses Leben und 
verschleuderte sein Vermögen. 14 Als er alles durchgebracht hatte, kam eine große 
Hungersnot über jenes Land und er begann Not zu leiden. 15 Da ging er zu einem 
Bürger des Landes und drängte sich ihm auf; der schickte ihn aufs Feld zum 
Schweinehüten. 16 Er hätte gern seinen Hunger mit den Futterschoten gestillt, die die 
Schweine fraßen; aber niemand gab ihm davon. 17 Da ging er in sich und sagte: Wie 
viele Tagelöhner meines Vaters haben Brot im Überfluss, ich aber komme hier vor 
Hunger um. 18 Ich will aufbrechen und zu meinem Vater gehen und zu ihm sagen: 
Vater, ich habe mich gegen den Himmel und gegen dich versündigt. 19 Ich bin nicht 
mehr wert, dein Sohn zu sein; mach mich zu einem deiner Tagelöhner! 20 Dann brach 
er auf und ging zu seinem Vater. Der Vater sah ihn schon von Weitem kommen und 
er hatte Mitleid mit ihm. Er lief dem Sohn entgegen, fiel ihm um den Hals und küsste 
ihn. 21 Da sagte der Sohn zu ihm: Vater, ich habe mich gegen den Himmel und gegen 
dich versündigt; ich bin nicht mehr wert, dein Sohn zu sein.[1] 22 Der Vater aber sagte 
zu seinen Knechten: Holt schnell das beste Gewand und zieht es ihm an, steckt einen 
Ring an seine Hand und gebt ihm Sandalen an die Füße! 23 Bringt das Mastkalb her 
und schlachtet es; wir wollen essen und fröhlich sein. 24 Denn dieser, mein Sohn, war 
tot und lebt wieder; er war verloren und ist wiedergefunden worden. Und sie begannen, 
ein Fest zu feiern. 25 Sein älterer Sohn aber war auf dem Feld. Als er heimging und in 
die Nähe des Hauses kam, hörte er Musik und Tanz. 26 Da rief er einen der Knechte 
und fragte, was das bedeuten solle. 27 Der Knecht antwortete ihm: Dein Bruder ist 
gekommen und dein Vater hat das Mastkalb schlachten lassen, weil er ihn gesund 
wiederbekommen hat. 28 Da wurde er zornig und wollte nicht hineingehen. Sein Vater 
aber kam heraus und redete ihm gut zu. 29 Doch er erwiderte seinem Vater: Siehe, so 
viele Jahre schon diene ich dir und nie habe ich dein Gebot übertreten; mir aber hast 
du nie einen Ziegenbock geschenkt, damit ich mit meinen Freunden ein Fest feiern 
konnte. 30 Kaum aber ist der hier gekommen, dein Sohn, der dein Vermögen mit 
Dirnen durchgebracht hat, da hast du für ihn das Mastkalb geschlachtet. 31 Der Vater 
antwortete ihm: Mein Kind, du bist immer bei mir und alles, was mein ist, ist auch dein. 
32 Aber man muss doch ein Fest feiern und sich freuen; denn dieser, dein Bruder, war 
tot und lebt wieder; er war verloren und ist wiedergefunden worden. 
  



1 Kor 15,1-19 
DIE AUFERWECKUNG CHRISTI UND DER TOTEN 
Das Bekenntnis zu Tod und Auferweckung Christi 
1 Ich erinnere euch, Brüder und Schwestern, an das Evangelium, das ich euch 
verkündet habe. Ihr habt es angenommen; es ist der Grund, auf dem ihr steht.[1] 2 
Durch dieses Evangelium werdet ihr gerettet werden, wenn ihr festhaltet an dem Wort, 
das ich euch verkündet habe, es sei denn, ihr hättet den Glauben unüberlegt 
angenommen. 3 Denn vor allem habe ich euch überliefert, was auch ich empfangen 
habe: Christus ist für unsere Sünden gestorben, / gemäß der Schrift, 4 und ist 
begraben worden. / Er ist am dritten Tag auferweckt worden, / gemäß der Schrift, 5 
und erschien dem Kephas, dann den Zwölf. 6 Danach erschien er mehr als fünfhundert 
Brüdern zugleich; die meisten von ihnen sind noch am Leben, einige sind entschlafen. 
7 Danach erschien er dem Jakobus, dann allen Aposteln. 8 Zuletzt erschien er auch 
mir, gleichsam der Missgeburt. 9 Denn ich bin der Geringste von den Aposteln; ich bin 
nicht wert, Apostel genannt zu werden, weil ich die Kirche Gottes verfolgt habe. 10 
Doch durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin, und sein gnädiges Handeln an mir ist 
nicht ohne Wirkung geblieben. Mehr als sie alle habe ich mich abgemüht - nicht ich, 
sondern die Gnade Gottes zusammen mit mir. 11 Ob nun ich verkünde oder die 
anderen: Das ist unsere Botschaft und das ist der Glaube, den ihr angenommen habt. 
 
Die Gewissheit künftiger Totenauferweckung 
12 Wenn aber verkündet wird, dass Christus von den Toten auferweckt worden ist, wie 
können dann einige von euch sagen: Eine Auferstehung der Toten gibt es nicht? 13 
Wenn es keine Auferstehung der Toten gibt, ist auch Christus nicht auferweckt worden. 
14 Ist aber Christus nicht auferweckt worden, dann ist unsere Verkündigung leer, leer 
auch euer Glaube. 15 Wir werden dann auch als falsche Zeugen Gottes entlarvt, weil 
wir im Widerspruch zu Gott das Zeugnis abgelegt haben: Er hat Christus auferweckt. 
Er hat ihn eben nicht auferweckt, wenn Tote nicht auferweckt werden. 16 Denn wenn 
Tote nicht auferweckt werden, ist auch Christus nicht auferweckt worden. 17 Wenn 
aber Christus nicht auferweckt worden ist, dann ist euer Glaube nutzlos und ihr seid 
immer noch in euren Sünden; 18 und auch die in Christus Entschlafenen sind dann 
verloren. 19 Wenn wir allein für dieses Leben unsere Hoffnung auf Christus gesetzt 
haben, sind wir erbärmlicher daran als alle anderen Menschen. 
  



Gal 3,1-14 
DIE WAHRHEIT DES PAULINISCHEN EVANGELIUMS 
Aufruf an die Galater 
1 Ihr unvernünftigen Galater, wer hat euch verblendet? Ist euch Jesus Christus nicht 
deutlich als der Gekreuzigte vor Augen gestellt worden? 2 Dies eine möchte ich von 
euch erfahren: Habt ihr den Geist durch die Werke des Gesetzes oder durch das Hören 
der Glaubensbotschaft empfangen? 3 Seid ihr so unvernünftig? Im Geist habt ihr 
angefangen und jetzt wollt ihr im Fleisch enden? 4 Habt ihr denn so Großes vergeblich 
erfahren? Wenn es denn vergeblich war! 5 Warum gibt euch denn Gott den Geist und 
bewirkt Machttaten unter euch? Aus Werken des Gesetzes oder aus dem Hören der 
Glaubensbotschaft? 
 
Abrahams Glaube und die Verheißung des Segens 
6 So auch bei Abraham: Er glaubte Gott und das wurde ihm als Gerechtigkeit 
angerechnet. 7 Erkennt also: Die aus dem Glauben leben, sind Söhne Abrahams. 8 
Und da die Schrift vorhersah, dass Gott die Völker aufgrund des Glaubens gerecht 
macht, hat sie dem Abraham im Voraus verkündet: In dir sollen alle Völker gesegnet 
werden. 9 Also werden sie, die glauben, gesegnet mit dem glaubenden Abraham. 10 
Diejenigen aber, die aus den Werken des Gesetzes leben, stehen unter einem Fluch. 
Denn geschrieben steht: Verflucht ist jeder, der sich nicht an alles hält, was das Buch 
des Gesetzes zu tun vorschreibt. 11 Dass aber durch das Gesetz niemand vor Gott 
gerecht gemacht wird, ist offenkundig; denn: Der aus Glauben Gerechte wird leben. 
12 Für das Gesetz aber gilt nicht: aus Glauben, sondern es gilt: Wer die Gebote erfüllt, 
wird durch sie leben. 13 Christus hat uns vom Fluch des Gesetzes freigekauft, indem 
er für uns zum Fluch geworden ist; denn es steht geschrieben: Verflucht ist jeder, der 
am Holz hängt. 14 Jesus Christus hat uns freigekauft, damit den Völkern durch ihn der 
Segen Abrahams zuteilwird und wir so durch den Glauben den verheißenen Geist 
empfangen. 
 
  



Phil 2,5-11 
Die Erniedrigung und Erhöhung Christi 
5 Seid untereinander so gesinnt, wie es dem Leben in Christus Jesus entspricht:[1] 6 
Er war Gott gleich, / hielt aber nicht daran fest, Gott gleich zu sein,[2] 7 sondern er 
entäußerte sich / und wurde wie ein Sklave / und den Menschen gleich. / Sein Leben 
war das eines Menschen; 8 er erniedrigte sich / und war gehorsam bis zum Tod, / bis 
zum Tod am Kreuz. 9 Darum hat ihn Gott über alle erhöht / und ihm den Namen 
verliehen, / der größer ist als alle Namen, 10 damit alle im Himmel, auf der Erde und 
unter der Erde ihr Knie beugen / vor dem Namen Jesu 11 und jeder Mund bekennt: / 
Jesus Christus ist der Herr / zur Ehre Gottes, des Vaters. 
  



Verbindliche kirchliche Texte in Auszügen 
 
Dei verbum (2, 4, 6) 
2. Gott hat in seiner Güte und Weisheit beschlossen, sich selbst zu offenbaren und 
das Geheimnis seines Willens kundzutun (vgl. Eph 1,9): daß die Menschen durch 
Christus, das fleischgewordene Wort, im Heiligen Geist Zugang zum Vater haben und 
teilhaftig werden der göttlichen Natur (vgl. Eph 2,18; 2 Petr 1,4). In dieser Offenbarung 
redet der unsichtbare Gott (vgl. Kol 1,15; 1 Tim 1,17) aus überströmender Liebe die 
Menschen an wie Freunde (vgl. Ex 33,11; Joh 15,14-15) und verkehrt mit ihnen (vgl. 
Bar 3,38), um sie in seine Gemeinschaft einzuladen und aufzunehmen. Das 
Offenbarungsgeschehen ereignet sich in Tat und Wort, die innerlich miteinander 
verknüpft sind: die Werke nämlich, die Gott im Verlauf der Heilsgeschichte wirkt, 
offenbaren und bekräftigen die Lehre und die durch die Worte bezeichneten 
Wirklichkeiten; die Worte verkündigen die Werke und lassen das Geheimnis, das sie 
enthalten, ans Licht treten. Die Tiefe der durch diese Offenbarung über Gott und über 
das Heil des Menschen erschlossenen Wahrheit leuchtet uns auf in Christus, der 
zugleich der Mittler und die Fülle der ganzen Offenbarung ist (2). 
4. Nachdem Gott viele Male und auf viele Weisen durch die Propheten gesprochen 
hatte, "hat er zuletzt in diesen Tagen zu uns gesprochen im Sohn" (Hebr 1,1-2). Er hat 
seinen Sohn, das ewige Wort, das Licht aller Menschen, gesandt, damit er unter den 
Menschen wohne und ihnen vom Innern Gottes Kunde bringe (vgl. Joh 1,1-18). Jesus 
Christus, das fleischgewordene Wort, als "Mensch zu den Menschen" gesandt (3), 
"redet die Worte Gottes" (Joh 3,34) und vollendet das Heilswerk, dessen Durchführung 
der Vater ihm aufgetragen hat (vgl. Joh 5,36; 17,4). Wer ihn sieht, sieht auch den Vater 
(vgl. Joh 14,9). Er ist es, der durch sein ganzes Dasein und seine ganze Erscheinung, 
durch Worte und Werke, durch Zeichen und Wunder, vor allem aber durch seinen Tod 
und seine herrliche Auferstehung von den Toten, schließlich durch die Sendung des 
Geistes der Wahrheit die Offenbarung erfüllt und abschließt und durch göttliches 
Zeugnis bekräftigt, daß Gott mit uns ist, um uns aus der Finsternis von Sünde und Tod 
zu befreien und zu ewigem Leben zu erwecken. Daher ist die christliche Heilsordnung, 
nämlich der neue und endgültige Bund, unüberholbar, und es ist keine neue öffentliche 
Offenbarung mehr zu erwarten vor der Erscheinung unseres Herrn Jesus Christus in 
Herrlichkeit (vgl. 1 Tim 6,14 und Tit 2,13). 
6. Durch seine Offenbarung wollte Gott sich selbst und die ewigen Entscheidungen 
seines Willens über das Heil der Menschen kundtun und mitteilen, "um Anteil zu geben 
am göttlichen Reichtum, der die Fassungskraft des menschlichen Geistes schlechthin 
übersteigt" (6). Die Heilige Synode bekennt, "daß Gott, aller Dinge Ursprung und Ziel, 
mit dem natürlichen Licht der menschlichen Vernunft aus den geschaffenen Dingen 
sicher erkannt werden kann" (vgl. Röm 1,20); doch lehrt sie, seiner Offenbarung sei 
es zuzuschreiben, "daß, was im Bereich des Göttlichen der menschlichen Vernunft an 
sich nicht unzugänglich ist, auch in der gegenwärtigen Lage des 
Menschengeschlechtes von allen leicht, mit sicherer Gewißheit und ohne Beimischung 
von Irrtum erkannt werden kann"(7). 
  



Gaudium et spes (12, 13, 18) 

DIE WÜRDE DER MENSCHLICHEN PERSON 

12. Der Mensch nach dem Bild Gottes  

Es ist fast einmütige Auffassung der Gläubigen und der Nichtgläubigen, daß alles auf 
Erden auf den Menschen als seinen Mittel- und Höhepunkt hinzuordnen ist.  

Was ist aber der Mensch?  

Viele verschiedene und auch gegensätzliche Auffassungen über sich selbst hat er 
vorgetragen und trägt er vor, in denen er sich oft entweder selbst zum höchsten 
Maßstab macht oder bis zur Hoffnungslosigkeit abwertet, und ist so unschlüssig und 
voll Angst.  

In eigener Erfahrung dieser Nöte kann die Kirche doch, von der Offenbarung Gottes 
unterwiesen, für sie eine Antwort geben, um so die wahre Verfassung des Menschen 
zu umreißen und seine Schwäche zu erklären, zugleich aber auch die richtige 
Anerkennung seiner Würde und Berufung zu ermöglichen.  

Die Heilige Schrift lehrt nämlich, daß der Mensch "nach dem Bild Gottes" geschaffen 
ist, fähig, seinen Schöpfer zu erkennen und zu lieben, von ihm zum Herrn über alle 
irdischen Geschöpfe gesetzt (1), um sie in Verherrlichung Gottes zu beherrschen und 
zu nutzen (2).  

"Was ist der Mensch, daß du seiner gedenkst? Oder des Menschen Kind, daß du dich 
seiner annimmst?  

Wenig geringer als Engel hast du ihn gemacht, mit Ehre und Herrlichkeit ihn gekrönt 
und ihn über die Werke deiner Hände gesetzt. Alles hast du ihm unter die Füße gelegt" 
(Ps 8,5-7).  

Aber Gott hat den Menschen nicht allein geschaffen: denn von Anfang an hat er ihn 
"als Mann und Frau geschaffen" (Gen 1,27); ihre Verbindung schafft die erste Form 
personaler Gemeinschaft.  

Der Mensch ist nämlich aus seiner innersten Natur ein gesellschaftliches Wesen; ohne 
Beziehung zu den anderen kann er weder leben noch seine Anlagen zur Entfaltung 
bringen.  

Gott sah also, wie wir wiederum in der Heiligen Schrift lesen, "alles, was er gemacht 
hatte, und es war sehr gut" (Gen 1,31).  

13. Die Sünde  

Obwohl in Gerechtigkeit von Gott begründet, hat der Mensch unter dem Einfluß des 
Bösen gleich von Anfang der Geschichte an durch Auflehnung gegen Gott und den 
Willen, sein Ziel außerhalb Gottes zu erreichen, seine Freiheit mißbraucht.  



"Obwohl sie Gott erkannten, haben sie ihn nicht als Gott verherrlicht, sondern ihr 
unverständiges Herz wurde verfinstert, und sie dienten den Geschöpfen statt dem 
Schöpfer" (3).  

Was uns aus der Offenbarung Gottes bekannt ist, steht mit der Erfahrung in Einklang: 
der Mensch erfährt sich, wenn er in sein Herz schaut, auch zum Bösen geneigt und 
verstrickt in vielfältige Übel, die nicht von seinem guten Schöpfer herkommen können.  

Oft weigert er sich, Gott als seinen Ursprung anzuerkennen; er durchbricht dadurch 
auch die geschuldete Ausrichtung auf sein letztes Ziel, zugleich aber auch seine ganze 
Ordnung hinsichtlich seiner selbst wie hinsichtlich der anderen Menschen und der 
ganzen Schöpfung.  

So ist der Mensch in sich selbst zwiespältig.  

Deshalb stellt sich das ganze Leben der Menschen, das einzelne wie das kollektive, 
als Kampf dar, und zwar als einen dramatischen, zwischen Gut und Böse, zwischen 
Licht und Finsternis.  

Ja, der Mensch findet sich unfähig, durch sich selbst die Angriffe des Bösen wirksam 
zu bekämpfen, so daß ein jeder sich wie in Ketten gefesselt fühlt.  

Der Herr selbst aber ist gekommen, um den Menschen zu befreien und zu stärken, 
indem er ihn innerlich erneuerte und "den Fürsten dieser Welt" (Joh 12,31) hinauswarf, 
der ihn in der Knechtschaft der Sünde festhielt (4).  

Die Sünde mindert aber den Menschen selbst, weil sie ihn hindert, seine Erfüllung zu 
erlangen. Im Licht dieser Offenbarung finden zugleich die erhabene Berufung wie das 
tiefe Elend, die die Menschheit erfährt, ihre letzte Erklärung.  

18. Das Geheimnis des Todes  

Angesichts des Todes wird das Rätsel des menschlichen Daseins am größten.  

Der Mensch erfahrt nicht nur den Schmerz und den fortschreitenden Abbau des 
Leibes, sondern auch, ja noch mehr die Furcht vor immerwährendem Verlöschen.  

Er urteilt aber im Instinkt seines Herzens richtig, wenn er die völlige Zerstörung und 
den endgültigen Untergang seiner Person mit Entsetzen ablehnt.  

Der Keim der Ewigkeit im Menschen läßt sich nicht auf die bloße Materie zurückführen 
und wehrt sich gegen den Tod. Alle Maßnahmen der Technik, so nützlich sie sind, 
können aber die Angst des Menschen nicht beschwichtigen. Die Verlängerung der 
biologischen Lebensdauer kann jenem Verlangen nach einem weiteren Leben nicht 
genügen, das unüberwindlich in seinem Herzen lebt. Während vor dem Tod alle 
Träume nichtig werden, bekennt die Kirche, belehrt von der Offenbarung Gottes, daß 
der Mensch von Gott zu einem seligen Ziel jenseits des irdischen Elends geschaffen 
ist. Außerdem lehrt der christliche Glaube, daß der leibliche Tod, dem der Mensch, 
hätte er nicht gesündigt, entzogen gewesen wäre (14), besiegt wird, wenn dem 
Menschen sein Heil, das durch seine Schuld verlorenging, vom allmächtigen und 
barmherzigen Erlöser wiedergeschenkt wird. Gott rief und ruft nämlich den Menschen, 



daß er ihm in der ewigen Gemeinschaft unzerstörbaren göttlichen Lebens mit seinem 
ganzen Wesen anhange. Diesen Sieg hat Christus, da er den Menschen durch seinen 
Tod vom Tod befreite, in seiner Auferstehung zum Leben errungen (15).  

Jedem also, der ernsthaft nachdenkt, bietet daher der Glaube, mit stichhaltiger 
Begründung vorgelegt, eine Antwort auf seine Angst vor der Zukunft an; und zugleich 
zeigt er die Möglichkeit, mit den geliebten Brüdern, die schon gestorben sind, in 
Christus Gemeinschaft zu haben in der Hoffnung, daß sie das wahre Leben bei Gott 
erlangt haben.  

  



Deus caritas est (9, 10, 11, 16, 17) 

Das Neue des biblischen Glaubens 

9. Da ist zunächst das neue Gottesbild. In den Kulturen, die die Welt der Bibel 
umgeben, bleibt das Bild von Gott und den Göttern letztlich undeutlich und 
widersprüchlich. Im Weg des biblischen Glaubens wird hingegen immer klarer und 
eindeutiger, was das Grundgebet Israels, das schema in die Worte faßt: ,,Höre, Israel, 
der Herr, unser Gott, der Herr ist nur einer’’ (Dtn 6, 4). Es gibt nur einen Gott, der der 
Schöpfer des Himmels und der Erde und darum auch der Gott aller Menschen ist. 
Zweierlei ist an dieser Präzision einzigartig: daß wirklich alle anderen Götter nicht Gott 
sind und daß die ganze Wirklichkeit, in der wir leben, auf Gott zurückgeht, von ihm 
geschaffen ist. Natürlich gibt es den Schöpfungsgedanken auch anderswo, aber nur 
hier wird ganz klar, daß nicht irgendein Gott, sondern der einzige, wahre Gott selbst 
der Urheber der ganzen Wirklichkeit ist, daß sie aus der Macht seines schöpferischen 
Wortes stammt. Das bedeutet, daß ihm dieses sein Gebilde lieb ist, weil es ja von ihm 
selbst gewollt, von ihm ,,gemacht’’ ist. Damit tritt nun das zweite wichtige Element in 
Erscheinung: Dieser Gott liebt den Menschen. Die göttliche Macht, die Aristoteles auf 
dem Höhepunkt der griechischen Philosophie denkend zu erfassen suchte, ist zwar 
für alles Seiende Gegenstand des Begehrens und der Liebe — als Geliebtes bewegt 
diese Gottheit die Welt [6] —, aber sie selbst ist unbedürftig und liebt nicht, sie wird 
nur geliebt. Der eine Gott, dem Israel glaubt, liebt selbst. Seine Liebe ist noch dazu 
eine wählende Liebe: Aus allen Völkern wählt er Israel und liebt es — freilich mit dem 
Ziel, gerade so die ganze Menschheit zu heilen. Er liebt, und diese seine Liebe kann 
man durchaus als Eros bezeichnen, der freilich zugleich ganz Agape ist.[7] 

Vor allem die Propheten Hosea und Ezechiel haben diese Leidenschaft Gottes für sein 
Volk mit kühnen erotischen Bildern beschrieben. Das Verhältnis Gottes zu Israel wird 
unter den Bildern der Brautschaft und der Ehe dargestellt; der Götzendienst ist daher 
Ehebruch und Hurerei. Damit werden konkret, wie wir sahen, die Fruchtbarkeitskulte 
mit ihrem Mißbrauch des Eros angesprochen, aber damit wird nun auch das 
Treueverhältnis zwischen Israel und seinem Gott beschrieben. Die Liebesgeschichte 
Gottes mit Israel besteht im tiefsten darin, daß er ihm die Thora gibt, das heißt, ihm 
die Augen auftut für das wahre Wesen des Menschen und ihm den Weg des rechten 
Menschseins zeigt; diese Geschichte besteht darin, daß der Mensch so in der Treue 
zu dem einen Gott lebend sich als Geliebten Gottes erfährt und die Freude an der 
Wahrheit, an der Gerechtigkeit — die Freude an Gott findet, die sein eigentliches Glück 
wird: ,,Was habe ich im Himmel außer dir? Neben dir erfreut mich nichts auf der Erde 
... Ich aber — Gott nahe zu sein ist mein Glück’’ (Ps 73 [72], 25. 28). 

10. Der Eros Gottes für den Menschen ist — wie wir sagten — zugleich ganz und gar 
Agape. Nicht nur weil er ganz frei und ohne vorgängiges Verdienst geschenkt wird, 
sondern auch weil er verzeihende Liebe ist. Vor allem Hosea zeigt uns die weit über 
den Aspekt der Unverdientheit hinausreichende Agape-Dimension der Liebe Gottes 
zum Menschen. Israel hat die ,,Ehe’’ gebrochen — den Bund; Gott müßte es eigentlich 
richten, verwerfen. Aber gerade nun zeigt sich, daß Gott Gott ist und nicht ein Mensch: 
,,Wie könnte ich dich preisgeben, Efraim, wie dich aufgeben, Israel? ... Mein Herz 
wendet sich gegen mich, mein Mitleid lodert auf. Ich will meinen glühenden Zorn nicht 
vollstrecken und Efraim nicht noch einmal vernichten. Denn ich bin Gott, nicht ein 
Mensch, der Heilige in deiner Mitte’’ (Hos 11, 8- 9). Die leidenschaftliche Liebe Gottes 
zu seinem Volk — zum Menschen — ist zugleich vergebende Liebe. Sie ist so groß, 
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daß sie Gott gegen sich selbst wendet, seine Liebe gegen seine Gerechtigkeit. Der 
Christ sieht darin schon verborgen sich anzeigend das Geheimnis des Kreuzes: Gott 
liebt den Menschen so, daß er selbst Mensch wird, ihm nachgeht bis in den Tod hinein 
und auf diese Weise Gerechtigkeit und Liebe versöhnt. 

Das philosophisch und religionsgeschichtlich Bemerkenswerte an dieser Sicht der 
Bibel besteht darin, daß wir einerseits sozusagen ein streng metaphysisches 
Gottesbild vor uns haben: Gott ist der Urquell allen Seins überhaupt; aber dieser 
schöpferische Ursprung aller Dinge — der Logos, die Urvernunft — ist zugleich ein 
Liebender mit der ganzen Leidenschaft wirklicher Liebe. Damit ist der Eros aufs 
Höchste geadelt, aber zugleich so gereinigt, daß er mit der Agape verschmilzt. Von da 
aus können wir verstehen, daß die Aufnahme des Hohenliedes in den Kanon der 
Heiligen Schriften sehr früh dahingehend gedeutet wurde, daß diese Liebeslieder im 
letzten das Verhältnis Gottes zum Menschen und des Menschen zu Gott schildern. 
Auf diese Weise ist das Hohelied in der jüdischen wie in der christlichen Literatur zu 
einer Quelle mystischer Erkenntnis und Erfahrung geworden, in der sich das Wesen 
des biblischen Glaubens ausdrückt: Ja, es gibt Vereinigung des Menschen mit Gott — 
der Urtraum des Menschen –, aber diese Vereinigung ist nicht Verschmelzen, 
Untergehen im namenlosen Ozean des Göttlichen, sondern ist Einheit, die Liebe 
schafft, in der beide — Gott und der Mensch — sie selbst bleiben und doch ganz eins 
werden: ,,Wer dem Herrn anhangt, wird ein Geist mit ihm’’, sagt der heilige Paulus (1 
Kor 6, 17). 

11. Die erste Neuheit des biblischen Glaubens liegt, wie wir sahen, im Gottesbild; die 
zweite, damit von innen zusammenhängende, finden wir im Menschenbild. Der 
Schöpfungsbericht der Bibel spricht von der Einsamkeit des ersten Menschen, Adam, 
dem Gott eine Hilfe zur Seite geben will. Keines von allen Geschöpfen kann dem 
Menschen diese ihm nötige Hilfe sein, obgleich er alle Tiere des Feldes und alle Vögel 
benennt und so in seinen Lebenszusammenhang einbezieht. Da bildet Gott aus einer 
Rippe des Mannes heraus die Frau. Nun findet Adam die Hilfe, deren er bedarf: ,,Das 
ist endlich Bein von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch’’. (Gen 2, 23). 
Dahinter mag man Vorstellungen sehen, wie sie etwa in dem von Platon berichteten 
Mythos zum Vorschein kommen, der Mensch sei ursprünglich kugelgestaltig, das heißt 
ganz in sich selbst und sich selbst genügend gewesen, aber von Zeus zur Strafe für 
seinen Hochmut halbiert worden, so daß er sich nun immerfort nach der anderen Hälfte 
seiner selbst sehnt, nach ihr unterwegs ist, um wieder zur Ganzheit zu finden.[8] Im 
biblischen Bericht ist von Strafe nicht die Rede, aber der Gedanke ist doch da, daß der 
Mensch gleichsam unvollständig ist — von seinem Sein her auf dem Weg, im anderen 
zu seiner Ganzheit zu finden; daß er nur im Miteinander von Mann und Frau ,,ganz’’ 
wird. So schließt denn auch der biblische Bericht mit einer Prophezeiung über Adam: 
,,Darum verläßt der Mann Vater und Mutter und bindet sich an seine Frau und sie 
werden ein Fleisch’’ (Gen 2, 24). 

Zweierlei ist daran wichtig: Der Eros ist gleichsam wesensmäßig im Menschen selbst 
verankert; Adam ist auf der Suche und ,,verläßt Vater und Mutter’’, um die Frau zu 
finden; erst gemeinsam stellen beide die Ganzheit des Menschseins dar, werden ,,ein 
Fleisch’’ miteinander. Nicht minder wichtig ist das zweite: Der Eros verweist von der 
Schöpfung her den Menschen auf die Ehe, auf eine Bindung, zu der Einzigkeit und 
Endgültigkeit gehören. So, nur so erfüllt sich seine innere Weisung. Dem 
monotheistischen Gottesbild entspricht die monogame Ehe. Die auf einer 
ausschließlichen und endgültigen Liebe beruhende Ehe wird zur Darstellung des 
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Verhältnisses Gottes zu seinem Volk und umgekehrt: die Art, wie Gott liebt, wird zum 
Maßstab menschlicher Liebe. Diese feste Verknüpfung von Eros und Ehe in der Bibel 
findet kaum Parallelen in der außerbiblischen Literatur. 

[…] 

Gottes- und Nächstenliebe 

16. Nach all diesen Überlegungen über das Wesen der Liebe und ihre Deutung im 
biblischen Glauben bleibt eine zweifache Frage in bezug auf unser Verhalten: Können 
wir Gott überhaupt lieben, den wir doch nicht sehen? Und: kann man Liebe gebieten? 
Gegen das Doppelgebot der Liebe gibt es den in diesen Fragen anklingenden 
doppelten Einwand. Keiner hat Gott gesehen — wie sollten wir ihn lieben? Und des 
weiteren: Liebe kann man nicht befehlen, sie ist doch ein Gefühl, das da ist oder nicht 
da ist, aber nicht vom Willen geschaffen werden kann. Die Schrift scheint den ersten 
Einwand zu bestätigen, wenn da steht: ,,Wenn jemand sagt: 'Ich liebe Gott!', aber 
seinen Bruder haßt, ist er ein Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, 
kann Gott nicht lieben, den er nicht sieht’’ (1 Joh 4, 20). Aber dieser Text schließt 
keineswegs die Gottesliebe als etwas Unmögliches aus — im Gegenteil, sie wird im 
Zusammenhang des eben zitierten Ersten Johannesbriefes ausdrücklich verlangt. 
Unterstrichen wird die unlösliche Verschränkung von Gottes- und Nächstenliebe. 
Beide gehören so zusammen, daß die Behauptung der Gottesliebe zur Lüge wird, 
wenn der Mensch sich dem Nächsten verschließt oder gar ihn haßt. Man muß diesen 
johanneischen Vers vielmehr dahin auslegen, daß die Nächstenliebe ein Weg ist, auch 
Gott zu begegnen, und daß die Abwendung vom Nächsten auch für Gott blind macht. 

17. In der Tat: Niemand hat Gott gesehen, so wie er in sich ist. Und trotzdem ist Gott 
uns nicht gänzlich unsichtbar, nicht einfach unzugänglich geblieben. Gott hat uns 
zuerst geliebt, sagt der zitierte Johannesbrief (vgl. 4, 10), und diese Liebe Gottes ist 
unter uns erschienen, sichtbar geworden dadurch, daß er ,,seinen einzigen Sohn in 
die Welt gesandt hat, damit wir durch ihn leben’’ (1 Joh 4, 9). Gott hat sich sichtbar 
gemacht: In Jesus können wir den Vater anschauen (vgl. Joh 14, 9). In der Tat gibt es 
eine vielfältige Sichtbarkeit Gottes. In der Geschichte der Liebe, die uns die Bibel 
erzählt, geht er uns entgegen, wirbt um uns — bis hin zum Letzten Abendmahl, bis hin 
zu dem am Kreuz durchbohrten Herzen, bis hin zu den Erscheinungen des 
Auferstandenen und seinen Großtaten, mit denen er durch das Wirken der Apostel die 
entstehende Kirche auf ihrem Weg geführt hat. Und in der weiteren Geschichte der 
Kirche ist der Herr nicht abwesend geblieben: Immer neu geht er auf uns zu — durch 
Menschen, in denen er durchscheint; durch sein Wort, in den Sakramenten, besonders 
in der Eucharistie. In der Liturgie der Kirche, in ihrem Beten, in der lebendigen 
Gemeinschaft der Gläubigen erfahren wir die Liebe Gottes, nehmen wir ihn wahr und 
lernen so auch, seine Gegenwart in unserem Alltag zu erkennen. Er hat uns zuerst 
geliebt und liebt uns zuerst; deswegen können auch wir mit Liebe antworten. Gott 
schreibt uns nicht ein Gefühl vor, das wir nicht herbeirufen können. Er liebt uns, läßt 
uns seine Liebe sehen und spüren, und aus diesem ,,Zuerst’’ Gottes kann als Antwort 
auch in uns die Liebe aufkeimen. 

Darüber hinaus wird in diesem Prozeß der Begegnung auch klar, daß Liebe nicht bloß 
Gefühl ist. Gefühle kommen und gehen. Das Gefühl kann eine großartige 
Initialzündung sein, aber das Ganze der Liebe ist es nicht. Wir haben anfangs von dem 
Prozeß der Reinigungen und Reifungen gesprochen, durch die Eros ganz er selbst, 



Liebe im Vollsinn des Wortes wird. Zur Reife der Liebe gehört es, daß sie alle Kräfte 
des Menschseins einbezieht, den Menschen sozusagen in seiner Ganzheit integriert. 
Die Begegnung mit den sichtbaren Erscheinungen der Liebe Gottes kann in uns das 
Gefühl der Freude wecken, das aus der Erfahrung des Geliebtseins kommt. Aber sie 
ruft auch unseren Willen und unseren Verstand auf den Plan. Die Erkenntnis des 
lebendigen Gottes ist Weg zur Liebe, und das Ja unseres Willens zu seinem Willen 
einigt Verstand, Wille und Gefühl zum ganzheitlichen Akt der Liebe. Dies ist freilich ein 
Vorgang, der fortwährend unterwegs bleibt: Liebe ist niemals ,,fertig’’ und vollendet; 
sie wandelt sich im Lauf des Lebens, reift und bleibt sich gerade dadurch treu. Idem 
velle atque idem nolle [9] — dasselbe wollen und dasselbe abweisen — das haben die 
Alten als eigentlichen Inhalt der Liebe definiert: das Einander-ähnlich-Werden, das zur 
Gemeinsamkeit des Wollens und des Denkens führt. Die Liebesgeschichte zwischen 
Gott und Mensch besteht eben darin, daß diese Willensgemeinschaft in der 
Gemeinschaft des Denkens und Fühlens wächst und so unser Wollen und Gottes Wille 
immer mehr ineinanderfallen: der Wille Gottes nicht mehr ein Fremdwille ist für mich, 
den mir Gebote von außen auferlegen, sondern mein eigener Wille aus der Erfahrung 
heraus, daß in der Tat Gott mir innerlicher ist als ich mir selbst.[10] Dann wächst 
Hingabe an Gott. Dann wird Gott unser Glück (vgl. Ps 73 [72], 23-28). 
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Dignitatis humanae (9, 10, 11, 12) 

DIE RELIGIONSFREIHEIT IM LICHT DER OFFENBARUNG 

9. Was das Vatikanische Konzil über das Recht des Menschen auf religiöse Freiheit 
erklärt, hat seine Grundlage in der Würde der Person, deren Forderungen die 
menschliche Vernunft durch die Erfahrung der Jahrhunderte vollständiger erkannt hat. 
Jedoch hat diese Lehre von der Freiheit ihre Wurzeln in der göttlichen Offenbarung, 
weshalb sie von Christen um so gewissenhafter beobachtet werden muß. Denn 
obgleich die Offenbarung das Recht auf Freiheit von äußerem Zwang in religiösen 
Dingen nicht ausdrücklich lehrt, läßt sie doch die Würde der menschlichen Person in 
ihrem ganzen Umfang ans Licht treten; sie zeigt, wie Christus die Freiheit des 
Menschen in Erfüllung der Pflicht, dem Wort Gottes zu glauben, beachtet hat, und 
belehrt uns über den Geist, den die Jünger eines solchen Meisters anerkennen und 
dem sie in allem Folge leisten sollen. All dies verdeutlicht die allgemeinen Prinzipien, 
auf welche die Lehre dieser Erklärung über die Religionsfreiheit gegründet ist. 
Besonders ist die religiöse Freiheit in der Gesellschaft völlig im Einklang mit der 
Freiheit des christlichen Glaubensaktes.  

10. Es ist ein Hauptbestandteil der katholischen Lehre, in Gottes Wort enthalten und 
von den Vätern ständig verkündet (8), daß der Mensch freiwillig durch seinen Glauben 
Gott antworten soll, daß dementsprechend niemand gegen seinen Willen zur 
Annahme des Glaubens gezwungen werden darf (9). Denn der Glaubensakt ist seiner 
Natur nach ein freier Akt, da der Mensch, von seinem Erlöser Christus losgekauft und 
zur Annahme an Sohnes Statt durch Jesus Christus berufen (10), dem sich 
offenbarenden Gott nicht anhangen könnte, wenn er nicht, indem der Vater ihn zieht 
(11), Gott einen vernunftgemäßen und freien Glaubensgehorsam leisten würde. Es 
entspricht also völlig der Wesensart des Glaubens, daß in religiösen Dingen jede Art 
von Zwang von seiten der Menschen ausgeschlossen ist. Und deshalb trägt der 
Grundsatz der Religionsfreiheit nicht wenig bei zur Begünstigung solcher Verhältnisse, 
unter denen die Menschen ungehindert die Einladung zum christlichen Glauben 
vernehmen, ihn freiwillig annehmen und in ihrer ganzen Lebensführung tatkräftig 
bekennen können.  

11. Gott ruft die Menschen zu seinem Dienst im Geiste und in der Wahrheit, und sie 
werden deshalb durch diesen Ruf im Gewissen verpflichtet, aber nicht gezwungen. 
Denn er nimmt Rücksicht auf die Würde der von ihm geschaffenen menschlichen 
Person, die nach eigener Entscheidung in Freiheit leben soll. Dies aber ist vollendet in 
Christus Jesus erschienen, in dem Gott sich selbst und seine Wege vollkommen 
kundgetan hat. Denn Christus, unser Meister und Herr (12) und zugleich sanft und 
demütig von Herzen (13), hat seine Jünger in Geduld zu gewinnen gesucht und 
eingeladen (14). Gewiß hat er seine Predigt mit Wundern unterstützt und bekräftigt, 
um den Glauben der Hörer anzuregen und zu bestätigen, nicht aber um einen Zwang 
auf sie auszuüben (15). Gewiß hat er den Unglauben seiner Hörer gescholten, aber 
so, daß er die Züchtigung Gottes für den Tag des Gerichtes zurückstellte (16). Bei der 
Aussendung der Apostel in die Welt sprach er zu ihnen: "Wer glaubt und sich taufen 
läßt, wird selig werden; wer aber nicht glaubt, wird verdammt werden" (Mk 16,16). Als 
er bemerkte, daß Unkraut zugleich mit dem Weizen gesät war, befahl er, daß man 
beides wachsen lasse bis zur Ernte, die am Ende der Weltzeit geschehen wird (17). 
Er lehnte es ab, ein politischer Messias zu sein, der äußere Machtmittel anwendet (18). 
Statt dessen zog er es vor, sich den Menschensohn zu nennen, der gekommen ist, 



"um zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für die vielen" (Mk 10,45). Er 
erwies sich als der vollkommene Gottesknecht (19), der "das geknickte Rohr nicht 
zerbricht und den glimmenden Docht nicht auslöscht" (Mt 12,20). Die staatliche Gewalt 
und ihre Rechte erkannte er an, als er befahl, dem Kaiser Steuer zu zahlen, mahnte 
aber deutlich, daß die höheren Rechte Gottes zu wahren seien: "Gebt dem Kaiser, 
was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist" (Mt 22,21). Schließlich hat er durch das 
Erlösungswerk am Kreuz, um den Menschen das Heil und die wahre Freiheit zu 
erwerben, seine Offenbarung zur Vollendung gebracht. Er gab der Wahrheit Zeugnis 
(20), und dennoch wollte er sie denen, die ihr widersprachen, nicht mit Gewalt 
aufdrängen. Sein Reich wird ja nicht mit dem Schwert beschützt (21), sondern wird 
gefestigt im Bezeugen und Hören der Wahrheit und wächst in der Kraft der Liebe, in 
der Christus, am Kreuz erhöht, die Menschen an sich zieht (22).  

Die Apostel sind, belehrt durch das Wort und das Beispiel Christi, den gleichen Weg 
gegangen. Schon in den Anfängen der Kirche haben sich die Jünger Christi abgemüht, 
die Menschen zum Bekenntnis zu Christus dem Herrn zu bekehren, nicht durch Zwang 
und durch Kunstgriffe, die des Evangeliums nicht würdig sind, sondern vor allem in der 
Kraft des Wortes Gottes (23). Mit Festigkeit verkündigten sie allen den Ratschluß des 
Erlösergottes, der "will, daß alle Menschen selig werden und zur Erkenntnis der 
Wahrheit gelangen" (1 Tim 2,4); dabei aber nahmen sie Rücksicht auf die Schwachen, 
selbst wenn sie im Irrtum waren; so zeigten sie, wie "jeder von uns Gott Rechenschaft 
für sich geben wird" (Röm 14,12) (24) und dementsprechend zum Gehorsam in seinem 
Gewissen verpflichtet ist. Gleich wie Christus waren die Apostel allzeit bestrebt, der 
Wahrheit Gottes Zeugnis zu geben, und sie nahmen dabei in reichem Maße das 
Wagnis auf sich, vor dem Volk und seinen Vorstehern "mit Freimut das Wort zu sagen" 
(Apg 4,31) (25). Mit starkem Glauben hielten sie daran fest, daß das Evangelium 
wahrhaft eine Kraft Gottes zum Heil ist für jeden, der glaubt (26). So verschmähten sie 
alle "fleischlichen Waffen" (27). Dem Beispiel der Güte und Bescheidenheit Christi 
folgend, verkündeten sie das Wort Gottes, im vollen Vertrauen, daß die göttliche Kraft 
dieses Wortes imstande ist, die gottwidrigen Mächte zu zerstören (28) und die 
Menschen dahin zu führen, an Christus zu glauben und ihm zu gehorchen (29). Wie 
ihr Meister, so achteten auch die Apostel die legitime staatliche Autorität: " Es gibt 
keine Gewalt, die nicht von Gott stammt", lehrt der Apostel, und deshalb befiehlt er: 
"Jedermann sei den obrigkeitlichen Gewalten untertan ...; wer sich der Gewalt 
widersetzt, widersteht der Anordnung Gottes" (Röm 13,1-2) (30). Dabei scheuten sie 
sich nicht, der öffentlichen Gewalt zu widersprechen, wenn sie zu dem heiligen Willen 
Gottes in Gegensatz trat: "Man muß Gott mehr gehorchen als den Menschen" (Apg 
5,29) (31). Märtyrer und Gläubige ohne Zahl sind zu allen Zeiten überall diesen Weg 
gegangen.  

12. Somit verfolgt die Kirche in Treue zur Wahrheit des Evangeliums den Weg Christi 
und der Apostel, wenn sie anerkennt und dafür eintritt, daß der Grundsatz der 
religiösen Freiheit der Würde des Menschen und der Offenbarung Gottes entspricht. 
Sie hat die Lehre, die sie von ihrem Meister und von den Aposteln empfangen hatte, 
im Laufe der Zeit bewahrt und weitergegeben. Gewiß ist bisweilen im Leben des 
Volkes Gottes auf seiner Pilgerfahrt - im Wechsel der menschlichen Geschichte - eine 
Weise des Handelns vorgekommen, die dem Geist des Evangeliums wenig 
entsprechend, ja sogar entgegengesetzt war; aber die Lehre der Kirche, daß niemand 
zum Glauben gezwungen werden darf, hat dennoch die Zeiten überdauert.  



Der Sauerteig des Evangeliums hat sich so im Geist der Menschen schon lange 
ausgewirkt und hat viel dazu beigetragen, daß die Menschen im Laufe der Zeit die 
Würde ihrer Person besser erkannten und daß die Überzeugung heranreifte, in 
religiösen Dingen müsse sie in der bürgerlichen Gesellschaft vor jedem menschlichen 
Zwang geschützt werden.  

 
  



Verbindliche Fachbegriffe 
 
Interreligiöser Dialog  
bezeichnet Gespräche zwischen Menschen unterschiedlicher Religionszugehörigkeit 
über religiöse, aber auch soziale, ethische und politische Fragestellungen.  
Ziel des Dialogs ist es, das je Besondere der Überzeugung des anderen besser zu 
verstehen und die eigenen Überzeugungen im Dialog weiterzuentwickeln. 
Interreligiöser Dialog setzt die Haltung voraus, die Perspektive wechseln zu wollen und 
dem Anderen aufmerksam, respektvoll und aufgeschlossen zu begegnen. Konflikte 
werden nicht prinzipiell vermieden, sondern produktiv ausgetragen. Gemeinsamkeiten 
werden gestärkt und Differenzen nicht ausgeblendet, sondern respektvoll 
angesprochen und behandelt. 
Interreligiöser Dialog kann auch das gemeinsame Handeln von Menschen 
unterschiedlicher Religionsgemeinschaften einschließen, wenn sich Menschen z. B. in 
einem sozialen Projekt gemeinsam engagieren oder sich zu einem ethischen oder 
politischen Thema gemeinsam äußern. 
 
Pluralismus 
Als pluralistisch wird eine religiöse Überzeugung bezeichnet, die von einer prinzipiellen 
theologischen Gleichberechtigung aller (Welt-)Religionen ausgeht. Wahrheit und Heil 
können in anderen Religionen im gleichen Maß vermittelt werden wie in der eigenen 
Religion. Das pluralistische Modell grenzt sich programmatisch von Exklusivismus und 
Inklusivismus ab und verwirft den in diesen Modellen implizierten 
Absolutheitsanspruch. Dem pluralistischen Modell zufolge hat sich Gott den Menschen 
auf unterschiedliche Art und Weise offenbart, sodass die Menschen – je nach 
kultureller und geschichtlicher Gegebenheit – zu unterschiedlichen Aussagen  über  
die transzendente Wirklichkeit gekommen sind. Gerade diese religiöse Vielfalt erfährt 
im Pluralismus Wertschätzung. Das aus Südasien stammende Bild von den Blinden, 
die an unterschiedlichen Stellen einen Elefanten betasten, veranschaulicht das 
pluralistische  Modell vielleicht am besten: Alle Blinden kommen zu scheinbar 
unvereinbaren Aussagen über das, was sie mit ihren Händen betastet haben, und 
sollten doch ihre innere Nähe und Übereinstimmung wahrnehmen. Kritisiert wird am 
pluralistischen Modell, dass es Unterschiede unterbewerte und Widersprüche 
zwischen den Religionen nicht plausibel machen könne. 
 
Rechtfertigung  
Wenn im zwischenmenschlichen Umgang Fehler gemacht werden, wird das Verhalten 
oft gerechtfertigt, indem Gründe und Ursachen genannt werden. Rechtfertigung zielt 
also auf die Richtigstellung von Falschem. Weil Menschen in letzter Konsequenz nicht 
dem eigenen Anspruch und Potential gerecht werden können und auch nicht dem, was 
Gott den Menschen zugedacht hat, ist Rechtfertigung auch zentraler Gegenstand 
theologischer Reflexion. Die Rechtfertigungslehre fragt danach, wie das gute 
Verhältnis zwischen Gott und Mensch angesichts menschlicher Schuld 
wiederhergestellt werden kann. Die zentrale Erkenntnis Martin Luthers, dass 
ausschließlich Christus den Menschen rechtfertigen kann und sich der Mensch den 
Himmel nicht aufgrund seiner Leistung verdienen kann, ist seit der Gemeinsamen 
Erklärung zur Rechtfertigungslehre 1997 zwischen katholischer und evangelischen 
Kirchen weitgehend Konsens. 
 
  



Schuld und Sünde  
Wo in Freiheit gehandelt wird, kommt es zu Fehlern. Trotz bester Absichten handeln 
Menschen falsch und verletzen sich oder andere: Schuld bzw. schuldig werden gehört  
zum Menschsein dazu. Handelt der Mensch gegen sein Gewissen oder egoistisch, 
wird er seinen Möglichkeiten und nach christlicher Vorstellung seiner Bestimmung 
nicht gerecht. Mit Sünde (Wortwurzel: absondern) wird eine Störung im Verhältnis des 
Menschen zu Gott klassifiziert – wenn der Mensch das ihm zugedachte Potential etwa 
durch egozentrisches Handeln missachtet und negiert. Eine theologische Reflexion 
von Sünde muss Maß nehmen am liebenden Umgang Jesu mit den Menschen seiner 
Zeit, die als Sünderinnen und Sünder gewertet wurden. Das Gleichnis vom verlorenen 
Sohn (Lk 15,11–32) und die darin ausgedrückte Aufforderung zu Umkehr, Vergebung 
und Zusicherung einer bleibenden Liebe Gottes kann hier im Zentrum stehen. 
 
Dialogisches Wesen 
Der jüdische Religionsphilosoph Martin Buber (†1965) beschreibt in seinem 
grundlegenden Werk Ich und Du, wie der Mensch in zwei Welten lebt: In der Welt ICH-
ES und in der Welt ICH-DU. Alles um uns sind Objekte, die wir beschreiben, messen, 
bestimmen, behandeln können. Daneben gibt es die Welt der Beziehung. Immer 
wieder erleben wir in Begegnungen, dass wir in Beziehung stehen und uns in 
Beziehung entwickeln dadurch, dass uns jemand anspricht und ansieht. Manchmal 
sogar in der Begegnung mit Sachen: etwas spricht uns an und will unsere Antwort. Wir 
erleben Ver-ant-wort-ung. Wir fühlen uns angesehen und wissen uns aufgefordert, 
unser Gesicht zu zeigen. Dies geschieht vor allem in Begegnungen mit Personen. Aber 
auch Dinge, Situationen können uns in die Verantwortung rufen. „Ich werde am Du. 
Ich werdend spreche ich Du. Alles wirkliche Leben ist Begegnung.“ So fasst Martin 
Buber diese Erfahrung der dialogischen Struktur unseres Wesens und Lebens 
zusammen. Gleichzeitig ist er überzeugt, dass sich in allen Begegnungen die Stimme 
des Herrn, die Stimme Gottes meldet. Gott ist vernehmbar in allem, was mich anspricht 
und ansieht und meine Antwort will. 
  
Vergebung 
Auf Vergebung hat niemand einen Anspruch – sie kann nur freiwillig gewährt werden. 
Das gilt für den zwischenmenschlichen Bereich ebenso wie zwischen Gott und den 
Menschen. Wird Vergebung gewährt und trifft sie zudem auf Reue und echte 
Bereitschaft zur Umkehr, wird ein Neuanfang möglich, die Schuld steht nicht mehr 
zwischen den Menschen. Im Zentrum der neutestamentlichen Botschaft Jesu steht die 
bedingungslose Zusage von Gottes Liebe. So ist es den Menschen, die Vergebung 
erfahren, möglich, ihrerseits zu vergeben (vgl. Vaterunser; Mt 18,21f.) 
  
Person 
Der theologische Begriff Person hat eine lange Traditionsgeschichte. Er stammt aus 
dem antiken Theater und bezeichnet die Maske, die die Schauspieler tragen, durch 
die die verkörperte Person hindurchtönt. Im Ringen um die Frage, wer Jesus Christus 
ist, wird er in die Gottesvorstellung übertragen, um die Vielfalt der Äußerungen Gottes 
mit der Einheit Gottes denken zu können. Von der Gottesvorstellung kommend, wird 
der Begriff Person dann für den Menschen gebraucht. Er bezeichnet die 
Eigenständigkeit, Einmaligkeit, Unverwechselbarkeit und unantastbare Würde 
einerseits und die Bezogenheit des Menschen auf andere, durch die er wird und die 
durch ihn hindurch tönen, durch die er aber gleichzeitig eigenständig, einmalig, 
unverwechselbar wird und seine unantastbare Würde erhält, letztlich darin seine 
Bezogenheit auf Gott. Vernunft, Freiheit, Sprache entwickeln sich in diesem 



Beziehungsgeschehen und sind Ausdruck der Person; Mündigkeit, Selbstbestimmung, 
Verantwortung ihre Aufgabe. 
 


